
>> 12

>> ТРАДИЦИИ
В г. Штутгарте (земля Баден- 
Вюртемберг) прошел междуна-
родный семинар «Традиции и 
обычаи российских немцев». 

>> DIPLOMATIE
Dauren Karipov ist der neue Gene-
ralkonsul Kasachstans in Frankfurt 
am Main. Im Interview mit der DAZ 
berichtet er über seine Arbeit. 
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AUFARBEITUNG

LEBENDIGES ERINNERN  
AN DEPORTATIONEN
Die zweite Lesung der Reihe „Lebendige Erinnerung“ fand unter dem Titel „Die Große Umsiedlung der Völker“ 
im SIGS Space statt. Sie beschäftigte sie sich mit den Deportationen verschiedener Bevölkerungsgruppen aus 
zahlreichen Teilen der Sowjetunion nach Kasachstan in den 30er und 40er Jahren. 

Luisa Podsadny

OpenMind, ein kulturwissenschaftliches 
Vortragszentrum, das einzelne Vorlesungen 
zu Kunst, Philosophie, Psychologie, Ge-
schichte und anderen Themen veranstaltet, 
organisiert eine Vorlesungsreihe zum Thema 
Deportation. Das Ziel von OpenMind sei es, 
so die Gründerin Alexandra Zai, mit den Vor-
lesungen nicht nur Studierende, sondern ein 
breites Publikum zu erreichen. „Unsere Lesun-
gen sollen akademisch sein, aber auch sehr 
interaktiv. Das Format ist so angelegt, dass 
das Material qualitativ ist, zugleich aber auch 
zugänglich für möglichst viele Menschen.“

Ereignisse, die Kasachstan bis heute 
beeinflussen

Die Reihe „Lebendige Erinnerung“ 
umfasst unter anderem Lesungen zu den 
Themen politische Repressionen in der Lite-
ratur, dem „Karlag“ im Bezirk Karaganda und 
Erinnern in der Kunst. Zur Themenwahl sagt 
Alexandra Zai: „Es ist der Versuch, Ereignisse 
zu wählen, die besonders schmerzhaft und 
wichtig für Kasachstan waren, und sie nicht 
nur historisch zu behandeln, sondern auch 
zu betrachten, wie sie unser Leben bis heute 
beeinflussen.“

Am vergangenen Donnerstag wurden 
interessierten Zuhörern nicht nur eine, son-
dern gleich drei Lesungen geboten. Geladen 
waren Schuldusbek Abylchoschin, Professor 
für Geschichte an der Kasachisch-Britischen 
Universität, Sarina Achmatowa, Chefredak-
teurin des Internetjournals Vlast.kz sowie Juri 
Serebrjanski, Schriftsteller und Redakteur 
des Polnischen Kuriers Almaty.

Nach der Begrüßung durch Alexandra 
Zai begann Schuldusbek Abylchoschin seine 
Lesung. Das Mikrofon aufs Knie gestützt, in 
der Hand einige dicht bedruckte Blätter, 
klärte er das Publikum über die genauen 
Zahlen und Umstände der Deportationen 
auf. Von der Krim bis in den Fernen Osten 
waren Menschen von den stalinistischen De-
portationen betroffen, insgesamt ca. 1 Mio. 
Tschetschenen, Polen, Koreaner, Deutsche, 
Finnen, Türken, Tataren, Griechen, Kurden 

und viele andere ethnische Gruppen wurden 
Opfer der Deportationen.

„Es gab keine Gründe“

„Es war alles geplant, aber es gab 
keine Gründe“, wiederholte Abylchoschin 
mehrmals in seinem Vortrag. Grund für die 
Deportationen war der Verdacht Stalins, 
die ethnischen Minderheiten würden mit 
den militärischen Gegnern der Sowjetunion 
kollaborieren, wobei er im Fall der Deutschen 
eine besondere Gefahr sah. Schuldusbek 
Abylchoschin stellte weiterhin fest, dass es 
sich bei den Deportationen um eine „Kriegs-

handlung“ handelt, die nur im Kontext des 
Zweiten Weltkriegs verstanden werden 
kann.

Sarina Achmatowa, deren Großeltern aus 
Tschetschenien deportiert wurden, hielt ihre 
Lesung über die Deportation der Tschetsche-
nen und Inguschen im Rahmen der Ope-
ration „Linsen“. Insgesamt wurden knapp 
500.000 Menschen der beiden Gruppen 
aus dem Nordkaukasus nach Zentralasien 
gebracht. Viele, vor allem Alte und Kinder, 
starben auf dem Weg. Das Datum der Ope-
ration ist bekannt, es war der 23. Februar 
1944, doch offizielles Erinnern ist auch heute 
in Tschetschenien nicht möglich. >> S.15.

Illustration der Vortragsreihe zum Thema Deportation.

Foto: Lena Pozdnyakova für omind.kz

К 25-ЛЕТИЮ НЕЗАВИСИМОСТИ РЕСПУБЛИКИ КАЗАХСТАН

ВМЕСТЕ – СИЛЬНЕЕ!

>> ИНТЕРВЬЮ
Иван Сауэр, обладатель выс-
шей государственной награды 
«Қазақстанның Еңбек Ері», о до-
стижениях агрофирмы «Родина».
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>> REISE
Ein Road-Trip führt den den Kasach-
standeutschen Alex in das Land in 
dem er geboren wurde. Für die DAZ 
berichtet er von seinen Eindrücken. 
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В ЧЕСТЬ ДНЯ ПЕРВОГО 
ПРЕЗИДЕНТА СТРАНЫ 
В Библиотеке Лидера Нации прошел 
ряд выставок, посвященных Дню Перво-
го Президента Республики Казахстан и 
25-летию Независимости страны. В меро- 
приятии приняли участие государствен-
ный секретарь РК Г.Абдыкаликова, 
начальник канцелярии Президента РК 
М.Касымбеков, депутаты Парламента, 
видные политические и общественные де-
ятели страны, представители госорганов. 
Гостям были представлены семь выставок 
об основных этапах становления неза-
висимой республики, книги и документы 
из личного архива Первого Президента, 
состоялся показ фильмов «Фактор Ли-
дерства», «Эволюция Парламентариз-
ма», «Дорожная карта миротворческих 
усилий». Госсекретарь подчеркнула, что 
в юбилейный год особый смысл приоб-
ретает государственный праздник – День 
Первого Президента. Это год триумфа 
политики Главы государства, созидателя 
казахстанской государственности, гаран-
та благополучия казахстанцев.

„WAHRE RELIGION“ 
AUFGELÖST
Bundesinnenminister Thomas de Maizière hat 
heute die Vereinigung „Die wahre Religion 
(DWR)“ alias „LIES! Stiftung“/„Stiftung LIES“ 
verboten und aufgelöst. Das Verbot wird in 
zehn Bundesländern (Hessen, Nordrhein-
Westfalen, Bayern, Baden-Württemberg, 
Berlin, Niedersachsen, Schleswig-Holstein, 
Rheinland-Pfalz, Hamburg und Bremen) mit 
rund 190 Durchsuchungs– und Beschlagnah-
memaßnahmen vollzogen. Bundesweit bringt 
DWR in Fußgängerzonen jihadistische Islami-
sten unter dem Vorwand der Werbung für den 
Islam zusammen. „Mit der Koranübersetzung 
in der Hand werden Hassbotschaften und 
verfassungsfeindliche Ideologien verbreitet 
und Jugendliche mit Verschwörungstheorien 
radikalisiert“,so Bundesinnenminister de 
Maizière. DWR richtet sich gegen die ver-
fassungsmäßige Ordnung sowie gegen den 
Gedanken der Völkerverständigung. Das 
Verbot zielt nicht auf die Werbung für den 
islamischen Glauben oder die Verteilung von 
Koranen oder Koranübersetzungen. Verboten 
wird der Missbrauch einer Religion durch Per-
sonen, die unter dem Vorwand, sich auf den 
Islam zu berufen, extremistische Ideologien 
propagieren und terroristische Organisatio-
nen unterstützen. BMI

http://deutsche-allgemeine-zeitung.de/
http://deutsche-allgemeine-zeitung.de/de/content/view/3906/1/
http://deutsche-allgemeine-zeitung.de/de/content/view/3900/1/
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„Weiter, immer weiter – aber wo-
hin?„, fragt „Spiegel Online“ in seinem 
Kommentar: Nun sei es endlich raus, doch 
die erneute Kandidatur Angela Merkels berge 
Risiken: „für sie selbst, ihre Partei – und das 
Land.“ Für jene Menschen, die bei öffentli-
chen Auftritten der Kanzlerin „Merkel muss 
weg“ brüllen, sei die erneute Kandidatur eine 
Provokation. Eine weitere Amtszeit könne die 
Spaltung Deutschlands noch vertiefen. Vor 
allem dann, wenn sie im Falle eines Sieges 
vier weitere Jahre mit einer Großen Koalition 
regieren würde.

Der Berliner „Tagesspiegel“ findet: Es 
wäre ein Witz gewesen, hätte Merkel 
hingeworfen: So wäre es nämlich in ihrer 
eigenen Partei empfunden worden. Die 
CDU sei auf sie ausgerichtet wie nie eine 
Partei zuvor auf irgendjemanden. Auch beim 
„Tagesspiegel“ fragt man sich: „Wohin will 
Merkel mit dem Land?“ Die Aufgabe laute, 
so der „Tagesspiegel“, den Kurs Deutsch-
lands festzulegen, aber nicht in einer Art 
Geheim-Kabinett wie in vorigen Jahrhunder-
ten. „Dem Populismus entgegenzutreten, 
verlangt Fakten, immer wieder Fakten, und 
Transparenz. Wirklich etabliert ist, wer keine 
Debatte fürchtet.“

Der Bonner „General-Anzeiger“ (GA) 
analysiert, Angela Merkel habe nüch-
tern kalkuliert: „Die Voraussetzungen für 
einen Erfolg sind in der Tat günstig“, schreibt 
der GA. Es sei ihr gelungen, die Flüchtlings-
krise weitgehend in den Griff zu bekommen. 
Der ungebremste Zustrom sei gestoppt. 
Europa habe sich darauf verständigt, sich 
nicht zu verständigen. Das diskutiere Merkel 
derzeit nicht weiter. Von dauerhaften Lösun-
gen sei man zwar noch immer weit entfernt. 
„Auf der Grundlage der vielen Kompromisse 
fühlt sich Merkel aber offenbar sicher genug. 
Die Ruhe an dieser Stelle raubt der AfD eine 
wesentliche Voraussetzung für ihren Erfolg.“

Die „Volksstimme“ aus Magdeburg deu-
tet die erneute Kanzlerkandidatur als 
pragmatische Entscheidung: Mit Merkel 
habe die Union die größten Chancen, bei 
der Bundestagswahl 2017 wieder stärkste 
Partei zu werden – „trotz der Tatsache, dass 
ihr Ansehen in der Bevölkerung während der 
Flüchtlingskrise gelitten hat“. Doch es spre-

che gerade für die CDU-Politikerin, dass sie 
für ihre unpopuläre Entscheidung, so viele 
Geflüchtete aufzunehmen, weiter die Verant-
wortung übernehme und deren Integration 
vorantreiben möchte. „Diese Mammutaufga-
be dürfte Merkel mit einem neuen Partner 
anstreben: den Grünen. Gelinge es ihr, die 
vierte Amtszeit mit einem dritten Partner 
(nach SPD und FDP) zu vollenden, setze sich 
Angela Merkel endgültig ein Denkmal in der 
deutschen Geschichte.“

Die „Stuttgarter Zeitung“ sieht die 
Kanzlerkandidatur Merkels im europä-
ischen Kontext schwierig: „Unter den 
schwächelnden Partnern erscheint Merkel 
noch am stärksten. In einer Europäischen 
Union, die mehr von Zentrifugalkräften als 
vom Zusammenhalt beherrscht wird, mag 
Merkels Dauerkanzlerschaft wie ein Hort der 
Stabilität wirken. Doch gerade in Europa will 
keiner, dass Deutschland sich als Großmacht 
aufführt. Dazu fehlten sowohl finanzielle 
Mittel als auch militärische Stärke – und nicht 
zuletzt politischer Rückhalt in der Heimat.“

Die britische Zeitung „The Telegraph“ 
glaubt, dass Angela Merkel mögli-
cherweise nicht wiedergewählt wird: 
Angesichts der Anti-Regierungshaltung der 

Wähler überall auf der Welt stünden die 
Chancen hoch, dass sie verlieren werde. Im 
Gegensatz zu anderen führenden Politikern 
auf der Welt, bleibe Merkel aber im eigenen 
Land und darüberhinaus beliebt. Sie sei 
Europas einflussreichste Persönlichkeit und 
müsse nun all ihre Erfahrungen einbringen.

Die konservative Zeitung „Lidove 
noviny“ aus Tschechien sieht in Mer-
kel die bestimmende Persönlichkeit 
Deutschlands: „Das ist schlicht eine Tat-
sache, welche selbst diejenigen anerkennen 
müssen, die ihr alles Mögliche vorwerfen: 
etwa, dass ihr eine feste ideologische Basis 
fehlt, dass sie Probleme wie ihr einstiger 
Mentor Helmut Kohl aussitzt und dass sie die 
deutschen Grenzen übereilt für Flüchtlinge 
geöffnet hat. „

Die russische Tageszeitung „Kom-
mersant“ geht von hohen Chancen 
für Merkel als erneute Kanzlerin aus: 
Merkel habe die Chance, mit ihrem vier-
ten Wahlsieg und einer vollen Amtszeit 
in einem Atemzug mit Konrad Adenauer 
und Helmut Kohl genannt zu werden. 
„Nach Ansicht von Politologen gehört es 
zu einem der Geheimnisse der langen 
Dienstzeit von Merkel, aussichtsreiche Kon-

kurrenten zu beseitigen und dann zu fragen:  
Wer, wenn nicht ich?“

Erst die Zukunft werde zeigen, ob die 
„großzügige Ankündigung von Angela 
Merkel ein Wagnis oder eine Wahl als 
Folge der politischen Rationalität ist“, 
schreibt die italienische Zeitung „La 
Repubblica“: „In der Lage eine Antwort 
auf die Herausforderungen zu geben, die 
die deutsche Politik vor unbekannte Fragen 
stellen wird – wie den unvermeidlichen 
Wandel Deutschlands zu einem Land der 
Einwanderung. Oder die Entschlossenheit, 
die Führung von ganz Europa auf sich zu 
nehmen, in einem Moment, in dem diese 
Aufgabe unaufschiebbar scheint.“

Die liberale schwedische Tageszeitung 
„Sydsvenskan“ kommentiert Merkels 
erneute Kandidatur als „gute und lang 
erwartete Nachricht“: Routiniert und re-
spektiert sei Merkel die vereinigende Kraft in 
Europa und der EU – und der gesamten freien 
Welt – „so sehr gebraucht in diesen Zeiten, 
wo so vieles andere ins Wanken geraten ist.“

Die Presseschau wurde zusammengestellt 
von Nastassja Shtrauchler. 
DW.DE. 21.11.2016

PRESSESCHAU:

„WOHIN WILL MERKEL MIT DEM LAND?“
Angela Merkel wird es noch mal wagen: 2017 strebt sie eine vierte Amtszeit als Bundeskanzlerin an. Was viele gehofft und andere befürchtet hatten, 
beschäftigt die Presse weltweit.

>> Welche Schritte wurden unternom-
men, um die Rohstoffabhängigkeit 
durch die Diversifizierung der Wirt-
schaft zu reduzieren? 

Der Ölpreisverfall hat auch in Kasachstan 
zu einer neuen wirtschaftlichen Situation 
geführt. Die Regierung des Landes hat 
sofort auf die neuen Realitäten reagiert 
und alles getan, um Negativfolgen für die 
Bevölkerung und das Land zu minimieren. 
Die Erfahrungen, die die Regierung in den 
Jahren 2008-2009 gesammelt hatte, trugen 
maßgeblich dazu bei, gegenzusteuern und 
erfolgreich das Investitionsklima im Land zu 
optimieren sowie die Industrialisierung und 
Diversifizierung voranzutreiben. 

Die Gesetzgebung wurde überprüft und 
neue Wirtschaftsprogramme aufgelegt, 
um über Produktivitätswachstum, Techno-
logietransfer, Wertschöpfung und Direk-
tinvestitionen den Nichterdölbereich der 
Wirtschaft zu fördern. Die Umsetzung des 
Programms der Wirtschaftsdiversifikation 
2010-2014 hat ebenfalls schon begonnen. 
Besondere Aufmerksamkeit hat dabei der 
Entwicklung der Transport-, Energie-, Kom-
munikations– und Industrieinfrastruktur  
gegolten.

Ein Ergebnis des ersten Fünfjahres-
plans zur Industrialisierung war, dass die 
verarbeitende Industrie 10 Prozent des 
BIP erwirtschaftete, während der Anteil 
des Bergbaus gleichzeitig von 20 auf  
12 Prozent abgesenkt wurde. Es wurden 
mehr als 2000 verarbeitende Betriebe neu 
gegründet, 26 neue Wirtschaftsbereiche und 
fast 200000 neue Arbeitsplätze geschaf-
fen. Sehr wichtig dabei ist auch die neue, 
inzwischen herangewachsene Generation 
kasachischer Unternehmer, Ingenieure und 
Wissenschaftler.

Zurzeit wird das staatliche Programm 
der industriell-innovativen Entwicklung der 
Republik für die Jahre 2015 bis 2019 umge-
setzt, das den Schwerpunkt auf Wertschöp-
fungsketten und Export legt. Es handelt sich 
dabei um die Förderung und den Ausbau 
des Maschinenbaus, der Petrochemie, der 
Produktion von Mineraldüngern und Le-
bensmitteln. Großes Wachstumspotential 
birgt auch der Dienstleistungssektor mit 
Logistik, Transit, Tourismus, Engineering und 
Finanzen. Auch nimmt das Internationale 
Finanzzentrum „Astana“ im Jahr 2018 seine 
Arbeit auf. Ich denke, dass die vielfältigen 
und lukrativen Industrialisierungsprojekte 

Kasachstans insgesamt für die deutsche 
Geschäftswelt und Gesellschaft interessant 
sind.

Wie bewerten Sie das heutige kasachi-
sche Bankensystem?

Das Finanzsystem Kasachstans entspricht 
dem internationalen Standard. Der Banken-
sektor ist dabei am stärksten entwickelt. 
Nach dem Stand vom 1. Januar 2016 zählt 
die Republik 35 Banken. Im Jahr 2015 sind die 
Bankaktiva auf 5,5 Billionen Tenge oder auf 
30,4 Prozent angestiegen und belaufen sich 
auf 23,8 Billionen Tenge. Nach den Jahreser-
gebnissen 2015 betrug das Kreditportfolio 
des Banksektors 15,6 Billionen Tenge. Damit 
ist es seit Jahresanfang auf 9,7 Prozent oder 
auf 1,4 Billionen Tenge angewachsen. 

Das chinesische Projekt „Neue Seiden-
straße des 21. Jahrhunderts“ soll Asien 
und Europa noch stärker verbinden und 
auch die Wirtschaft Kasachstans vor-
anbringen. Welche Erwartungen haben 
Sie diesbezüglich?

In seiner Botschaft „Nurly Shol – der Weg 
in die Zukunft“ vom 11. November 2014 hat 
Nasarbajew eine neue Wirtschaftspolitik 

angekündigt. Dieses Programm ist auf die 
Schaffung eines einheitlichen Wirtschafts-
raumes durch Länderintegration und Infra-
strukturausbau ausgerichtet.

Erstmalig wurde das Wirtschaftskonzept 
der Seidenstraße am 16. September 2013 
vom Vorsitzenden der Volksrepublik China 
Xi Jinping während seiner Vorlesung an der 
„Nasarbajew–Universität“ in Astana erläu-
tert. Wir begrüßen diese chinesische Initia-
tive, da sie maßgeblich unserem Programm 
„Nurly Shol“ entspricht. Im September 2016 
haben die Regierungen Kasachstans und 
Chinas dann ein Abkommen unterzeichnet, 
das die bilateralen Beziehungen in den Be-
reichen Infrastruktur, Investition, Handel, 
Industrie, Verkehr und Tourismus neu regelt.

Insbesondere der Transport– und Logi-
stikbereich soll durch den Ausbau und die 
Modernisierung von grenzüberschreitenden 
Autobahnen und Zügen (Containerzuges 
„Chongqing-Duisburg“) gefördert werden, 
um über das Import-Export-Geschäft China 
und Europa noch stärker anzubinden. Dieses 
gemeinsame Projekt Chinas, Kasachstans, 
Russlands und Deutschlands birgt langfristig 
ein großes Potential.
Das Interview führte Konstantin Dallibor.

INTERVIEW 

PARTNER FÜR FRIEDEN UND STABILITÄT

Auch die internationale Presse kommentiert die erneute Kanzlerkandidatur Merkels.

Herr Karipov, Sie sind der neue 
Generalkonsul der Republik Kasach-
stan in Frankfurt am Main und für die 
Bundesländer Baden-Württemberg, 
Hessen, Rheinland-Pfalz und Saarland 
zuständig. Wo werden die Schwerpunk-
te Ihrer Arbeit liegen?

Wie Sie wissen, ist eine der Hauptaufga-
ben der Konsulate der Rechte- und Interes-
senschutz der Bürger sowie der Rechtsperso-
nen des Landes. In diesem Zusammenhang 
wird meine Arbeit die Durchführung dieser 
Aufgaben in unserem Konsularbezirk bein-
halten. Daneben gehört zu unserer Arbeit die 
Erteilung der entsprechenden Visa. Generell 
dürfen deutsche Staatsbürger – wie auch 
Bürger aus 18 weiteren Ländern – innerhalb 
einer bestimmten Frist visumfrei ein- und 
ausreisen.

Außerdem sind die Festigung der freund-
schaftlichen Beziehungen zwischen unseren 
Ländern in verschiedenen Bereichen sowie 
die Erweiterung der beiderseitig vorteil-
haften wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
Kasachstans mit den Bundesländern, die 
sich unter meiner Zuständigkeit befinden, 
die wichtigsten Aufgaben meiner Arbeit. 

Kasachstan hat sich neue Maßstäbe bei 
den großzügigen Diversifizierungs– und 
Modernisierungssaufgaben der Wirtschaft 
seines Landes gesetzt, u.a. auch durch die 
Kooperation mit ausländischen Investo-
ren. Es bietet deutschen Geschäftsleuten 
attraktive Möglichkeiten. Die kasachische 
Regierung hat ein Paket mit entsprechenden 
stimulierenden Maßnahmen ausgearbeitet. 
Es sieht u.a. folgende Leistungen vor: Inve-
stitionszuschüsse von bis zu 30 Prozent, bis 
zu 10 Jahren Steuerbefreiung, ein stabiles 
Steuergesetz sowie Hilfe bei der Beschaf-
fung von entsprechenden hochqualifizierten 
ausländischen Arbeitskräften.

Seit Jahresbeginn 2016 gilt auch für 
ausländische Investoren in Kasachstan das 
Ein-Fenster-Prinzip. Dies bedeutet, dass ka-
sachische Genehmigungen und Zulassungen 
vereinfacht, beschleunigt und durch eine 
Behörde erteilt werden.

Seit 2015 ist Kasachstan das 162. Mit-
glied der Welthandelsorganisation WTO. Das 
ist für die Wirtschaft unseres Staates, für den 
Zugang zu Absatzmärkten, für Investitionen, 
den Technologietransfer sowie für unsere 
Modernisierungs– und Diversifizierungsvor-
haben von großer Bedeutung.

Kasachstans Erfolge bei der Verbesse-
rung des Investitionsklimas spiegeln sich 
auch international wider. Bezüglich der 
Konkurrenzfähigkeit der Wirtschaft befindet 
sich das Land im globalen Vergleich auf dem 
53. Platz, im Doing-Business-Rating kommen 
wir unter 189 Ländern auf Platz 41. 

Kasachstan feiert den 25. Tag der Unab-
hängigkeit. Wie lautet Ihre persönliche 
Einschätzung?

Wenn ich daran zurückdenke, erinnere 
ich mich an die Probleme, mit denen unser 
Land in den ersten Jahren der Unabhängig-
keit konfrontiert war. Die Wirtschaft befand 
sich im Zustand des Kollapses, der Lebens-
standard der Bevölkerung hatte sich heftig 
verschlechtert, die Arbeitslosigkeit und die 
Inflation wuchsen tagtäglich, die Bürger 
konnten keine Renten, Sozialleistungen 
und andere Unterstützung beziehen. Diese 
Faktoren hätten jederzeit zu einer sozialen 
Explosion führen können. Und vor diesem 
komplizierten Hintergrund begannen die tief-
greifenden Politik– und Wirtschaftsreformen 
unter der Leitung des Präsidenten unseres 
Landes Nursultan Nasarbajew.

Heute kann man sagen, dass der vor ei-
nem Vierteljahrhundert gewählte Weg richtig 
war. Wir haben große Fortschritte erzielt. Der 
Staat wurde wirtschaftspolitisch stabilisiert, 
konnte die Grundlagen der nationalen Un-
abhängigkeit entwickeln und festigen, die 

territoriale Integrität des Landes sowie die 
Unveränderlichkeit der Grenzen gewähr-
leisten, die freie Marktwirtschaft einführen 
und sich auch erfolgreich in den Weltmarkt 
integrieren. 

In diesen Jahren hat sich Kasachstan 
den Prinzipien der multilateralen Zusam-
menarbeit, der weltweiten Friedenserhal-
tung sowie der Sicherheit und Entwicklung 
verschrieben. Auf Initiative des Präsidenten 
hat das Land wichtige internationale Projek-
te initiiert, wie zum Beispiel die Konferenz 
für Interaktion und vertrauensbildende 
Maßnahmen in Asien und den Kongress der 
Weltreligionen. Kasachstan war im Vorsitz 
internationaler Schlüsselorganisationen wie 
zum Beispiel der Organisation für Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa (OSZE) 
sowie der Organisation für Islamische Zu-
sammenarbeit (OIZ). 

Dabei entwickelte Kasachstan wichtige 
globale und regionale Initiativen wie die zu 
einer atomwaffenfreien Welt und die Euro-
asiatische Wirtschaftsgemeinschaft weiter. 
Ein wichtiges Ereignis war der Abschluss 
des neuen erweiterten Abkommens über 
die Partnerschaft und Zusammenarbeit mit 
der EU im Dezember 2015. Es ist mir eine 
Freude, die Unterstützung hervorzuheben, 
die die Bundesregierung Deutschlands uns 
in dieser Frage erwiesen hat.

Ich meine auch, dass die Wahl Kasach-
stans als nichtständiges Mitglied des Sicher-
heitsrates der UNO für die Jahre 2017-2018, 
sowie die Wahl Astanas als Veranstaltungsort 
für die Weltausstellung EXPO-2017 noch 
weitere Bestätigungen der hohen Autorität 
und Attraktivität unseres Landes in der in-
ternationalen Arena sind.

Im August 1991 hat Kasachstan die 
Atomwaffentests in Semipalatinsk 
eingestellt und den Vertrag über das 
Atomwaffentestverbot unterschrieben. 
Wie bewerten Sie diese Initiativen?

Atomwaffen, Arsenale und deren Verbrei-
tung in der Welt sind das Problem der Gegen-
wart. Das Volk Kasachstans hat unmittelbar 
alle negativen Folgen dieser Atomwaffen 
erfahren und spürt immer noch die unseligen 
Folgen dieser Tests. Nach Expertenmeinung 
wurden in 40 Jahren allein auf dem Atom-

waffentestgelände Semipalatinsker mehr 
als 600 Atomexplosionen – 26 überirdisch, 
124 in der Luft und 457 unterirdisch – 
durchgeführt. Vor diesem Hintergrund hat 
das Land vor 25 Jahren auf Atomwaffen 
verzichtet – damals besaß es das viert-
größte Atomwaffenarsenal der Welt – und 
Semipalatinsk geschlossen. Kasachstan ist 
und bleibt ein aktiver Verfechter des Atom-
waffensperrvertrages. 2009 haben wir durch 
den Semipalatinsker Vertrag zusammen mit 
den Nachbarländern in der Region die atom-
waffenfreie Zone Zentralasien begründet.

Eine der aktuellen Initiativen des Präsi-
denten im Bereich der globalen Atomabrü-
stung und der öffentlichen Diplomatie ist das 
Projekt „Atom“ (Abolish Testing. Our Missi-
on), das Informationen über die Bedrohung 
und Folgen der Atomwaffentests für Umwelt 
und vor allem für die Menschheit liefert. 
Das Ziel dieses Projektes ist die weltweite 
Abschaffung von Kernwaffen. Bis jetzt haben 
über 300.000 Menschen aus 100 Ländern 
diese Petition unterstützt.

Im Jahr 2015 hat unsere Regierung ein 
landbezogenes Abkommen mit der Inter-
nationalen Agentur für Atomenergie (IAEA) 
unterschrieben, das die Bildung einer Bank 
für niedrig angereichtes Uran im Osten des 
Landes beinhaltet.

Auf Initiative Kasachstans wurde 2010 
von der Generalversammlung der UNO der 
29. August zum Internationalen Tag gegen 
Atomwaffentests erklärt. An diesem Tag war 
1991 die Schließung des Atomtestgeländes 
Semipalatinsk erfolgt. 

Infolge der niedrigen Preise für Erdöl 
haben sich die kasachisch-deutschen 
Wirtschaftsbeziehungen eingetrübt. 
Wie können die wirtschaftspolitischen 
Beziehungen verbessert werden?

Ich möchte betonen, dass die Bundes-
republik Deutschland einer der wichtigsten 
Wirtschaftspartner Kasachstans ist. Die Han-
delsbeziehungen zwischen unseren beiden 
Ländern kann man sowohl auf Bundes– als 
auch auf regionaler Ebene als dynamisch, 
konstant und konstruktiv bezeichnen.

Jedoch war tatsächlich im vorigen Jahr 
eine negative Entwicklung im bilateralen 
Handel zu beobachten. Ich denke, dass 

dies vor allem mit der abgekühlten Welt-
wirtschaft und den niedrigen Erdölpreisen 
verbunden ist. 

So betrug laut der kasachischen Statistik 
im vorigen Jahr der Warenumsatz zwischen 
unseren Ländern 2,32 Milliarden US Dollar 
(der Export; 342,9 Millionen, der Import; 
1,98 Milliarden); im Vergleich lag er im Jahr 
2014 bei etwa 2,76 Milliarden US Dollars 
(der Export: 444,7 Millionen, der Import: 
2,31 Milliarden.).

Zugleich muss man erwähnen, dass un-
sere Länder über ein riesiges Wirtschaftspo-
tential verfügen. Allein innerhalb der letzten 
vier Jahre ist es gelungen, 19 große und 
bedeutsame Investitionsprojekte mit einem 
Gesamtvolumen von etwa 2,4 Milliarden 
Euro zu realisieren. Zurzeit wird gemeinsam 
an einer Reihe von Projekten mit einem 
Gesamtvolumen von ca. 1,2 Milliarden Euro 
gearbeitet. Deutsche Direktinvestitionen 
belaufen sich auf etwa eine Milliarde Euro 
und finden sich im Baustoffsektor sowie im 
Großhandel.

In diesem Zusammenhang ist es auch 
wichtig, die Deutsch-Kasachische Regie-
rungsarbeitsgruppe Wirtschaft und Handel 
(RAG) unter der Leitung des Bundesministe-
riums für Wirtschaft und Energie und des 
kasachischen Ministeriums für Investitio-
nen und Entwicklung zu erwähnen, die die 
Rahmenbedingungen für wirtschaftliches 
Engagement in beiden Ländern sowie Fragen 
der Zusammenarbeit auch in den Bereichen 
Rohstoffe, Energie und Industrie erörtert. 

Insgesamt sind in Kasachstan mit Joint 
Ventures und Repräsentanzen mehr als 1500 
wirtschaftliche Organisationen mit deutschem 
Kapital registriert, mehr als 850 deutsche 
Firmen bearbeiten den kasachischen Markt 
aktiv. Die Zusammenarbeit erstreckt sich auf 
die Bereiche der Verarbeitungsindustrie, der 
Baubranche, der Verkehrs– und Landwirt-
schaft, der Personaldienstleistungen sowie 
andere Wirtschaftssphären. Im Land sind die 
bekannten deutschen Konzerne wie „Daimler“, 
„Volkswagen“, „Mann“, „Siemens“, „Knauf“, 
„RVE“, „Baier“, „BASF“, „Bosch“, „Metro“ u.a. 
präsent. Man muss auch sehen, dass etwa 
90 Prozent der deutschen Investitionen im 
Nichtrohstoffbereich getätigt wurden.

Deutschland wird an der EXPO-2017 
teilnehmen. Welche Wirtschaftsimpulse 
und langfristigen Kooperationen erwar-
ten Sie sich von der Weltausstellung? 

Die Weltausstellung EXPO-2017 in 
Astana ist eines der nationalen Schlüssel-
projekte Kasachstans. Das Thema lautet 
„Energie der Zukunft“. Mit Blick auf weltweit 
schrumpfende fossile Rohstoffvorkommen, 
eine nicht risikofreie Atomenergie, einen 
global steigenden Energieverbrauch sowie 
den Klimawandel, stehen alle Regierungen 
vor einer technologischen Herausforderung. 

Im Juni 2016 wurde der Vertrag über die 
Teilnahme Deutschlands an der EXPO-2017 
unterschrieben. Meiner Meinung nach wer-
den die bilateralen Beziehungen dadurch 
auf eine ganz neue, höhere Ebene gehoben. 
Deutschland verfügt über umfangreiche 
Erfahrungen und Kenntnisse im Bereich 
grüner Technologien. Deswegen denke ich, 
dass die Teilnahme an der Weltausstellung 
für beide Seiten lohnend, vorteilhaft und 
vielversprechend ist. Auch für den Tourismus 
eröffnen sich kurz-, mittel– und langfristig 
neue Möglichkeiten und Chancen. Neben 
dem Besuch der Weltausstellung können 
deutsche Reisende auch die reiche Kultur 
und Tradition des kasachischen Volkes ken-
nenlernen, die einzigartigen Landschaften 
besichtigen sowie die Nachbarländer Ka-
sachstans besuchen. Die Planungen für die 
Weltausstellung gehen von ca. fünf Millionen 
Besuchern aus. Diese Zahl wird auch Einfluss 
auf den Flugverkehr von Frankfurt am Main 
nach Astana haben. >> 

INTERVIEW 

PARTNER FÜR FRIEDEN UND STABILITÄT
Kasachstan in Deutschland: Der neue Frankfurter Generalkonsul der Republik Kasachstan Dauren Karipov über die Seidenstraße des 21. Jahrhunderts, 
Wirtschaftsreformen, Unabhängigkeit und – natürlich – die anstehende Expo.

Bild: GK Frankfurt

Dauren Karipov ist der neue Frankfurter Generalkonsul der Republik Kasachstan.

Collage: DAZ
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По информации спикера, создана 
Межведомственная рабочая группа по 
созданию экспортных брендов с участи-
ем госорганов, институтов развития и 
«Атамекен», которая займется вопросами 
формирования позитивного восприятия 
отечественной продукции за рубежом 
и продвижением казахстанских товаров 
под единым брендом с особым знаком 
качества. Ожидаемый результат – выход 
Казахстана на глобальные рынки, рост 
конкурентоспособности отечественных 
товаров на внешних рынках.

Исходя из анализа экспортного по-
тенциала отраслей и растущего мирово-
го спроса, рабочей группой определены 
три зонтичных бренда «Qazaq Organic 
Food», «Халал» и «Мясной бренд» (группа 
товаров, объединенных по отраслевому 
признаку), ориентированные на такие 
крупные целевые рынки как Китай, Рос-
сия, Иран. 

В настоящее время KAZNEX INVEST со-
вместно с Аналитическим центром в АПК 
при МСХ РК проводит работу по разработ-
ке Концепции продвижения зонтичных 
брендов, Дорожной карты и логотипов. 
До конца ноября запланировано согла-
сование проекта Концепции и дорожной 
карты в рамках рабочей группы. 

Параллельно в  середине ноя-
бря стартуют мероприятия по пре-
зентации и продвижению зонтичных 
брендов на рынках Китая и России в 

рамках отраслевых международных  
выставок. 

В перспективе отечественные пред-
приятия смогут консолидированно вы-
ходить на внешние рынки под едиными 
зонтичными брендами. Для этого госу-
дарство будет создавать необходимую 
стимулирующую инфраструктуру, а 
также координировать эффективную по-
литику в области формирования имиджа 
страны за рубежом как поставщика высо-

кокачественной продукции в указанных 
секторах. 

«Продвижение Казахстана на внеш-
них рынках в секторах «Органик», «Ха-
лал» и «Мясной бренд» должны стать ос-
новой экспортной стратегии Республики 
на долгосрочную перспективу», – сказал 
Тимур Нурашев. 

По его информации, органик бренд 
будет объединять производителей про-
дукции растениеводства, птицеводства, 

рыбной продукции и других групп то-
варов. Под мясным брендом и брендом 
«Халал» предполагается объединение 
отечественных компаний, ориенти-
рованных на экспорт в Китай, Россию  
и Иран.

В следующем году будет продолжена 
работа по анализу экспортного потенциа-
ла других отраслей промышленности для 
создания зонтичных брендов, ориентиро-
ванных на экспорт. 

ЭКОНОМИКА

КАЗАХСТАН – СОЗДАТЕЛЬ ОРГАНИК-БРЕНДА
Казахстан намерен позиционировать себя как производитель органической натуральной продукции, сказал Тимур Нурашев, заместитель 
директора Департамента стретегического планирования и анализа Министерства сельского хозяйства РК, заместитель Председателя 
Комитета индустриального развития и промышленной безопасности Министерства по инвестициям и развитию Республики, выступая на 
пресс-конференции в Службе Центральных коммуникации, посвященной реализации шага 56.2 «Создание и реализация 3-4 экспортных 
казахстанских брендов».
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Казахстан позиционирует себя как производитель натуральной продукции.

Как отметила спикер, рынок от-
ечественной продукции продолжает 
динамично развиваться: «Открывшийся 
недавно в Астане торговый центр «Халық 
маркасы» пополняется все большим 
количеством казахстанской продукции. 
Вся продукция, находящаяся на полках 
торгового центра, сделана руками оте- 
чественных производителей. Качество 
товаров если не лучше, то точно не хуже 
заграничных. Цена доступная. Качество 
высокое. Товары под брендом «Made in 
KZ» занимают свою нишу». 

По словам Р.Тажибаевой, до недавне-
го времени почти все товары – от подушек 
до мебели – завозились из зарубежья. 
Сегодня это наиболее востребованная 
покупателем отечественная продукция. 

«Ситуация на се-
годняшний день 
изменилась. Ка-
захстанские про-
изводители гото-
вы представить 
свою продукцию 
потребителям».

Около 100 ком-
паний приобрели по-
мещения в торговом 
центре «Самгау», тем 
самым выразив готовность 
представлять отечествен-
ный бренд», – сказала президент  
ОЮЛ «Федерация системы контроля ка-
чества казахстанских товаров и услуг» 
Римма Тажибаева на брифинге в Служ-

бе центральных 
коммуникаций, 
анонсируя соз-
дание Агент-
ства по управ-
лению нацио-
нальных брен-
дов «Сделано в 

Казахстане». –  
Одна из особенно-

стей торговой пло-
щадки, объединившей 

несколько отечествен-
ных брендов – отсутствие 

арендной платы. На сегодняшний 
день товарооборот составил более  
30 млн. продукции». Как отметила 
спикер, на полках представлено более 

десяти тысяч единиц отечественной про-
дукции. Планируется разместить еще по-
рядка 500 отечественных брендов, таким 
образом, количество товаров составит 
более 100 тысяч единиц.

По ее словам, в рамках нового агент-
ства будет также запущен проект по 
созданию новых 100 брендов «Халық 
маркасы», приуроченный к ЭКСПО-2017. 
«В преддверии выставки наш город 
внесли в туристическую карту. Все гости 
международной выставки будут ориенти-
роваться по ней. В карте будут указаны 
только те магазины, в которых будет 
реализовываться отечественная про-
дукция. К тому моменту откроются семь 
Duty Free маркетов», – отметила Римма  
Тажибаева.

ПРОДУКЦИЯ

ВОСТРЕБОВАНО ВСЕ КАЗАХСТАНСКОЕ 
Магазин «Халык маркасы» дошел до оборота 30-50 млн. тенге, сказала президент ОЮЛ «Федерация системы контроля качества казахстан-
ских товаров и услуг» Римма Тажибаева на брифинге в Службе центральных коммуникаций, анонсируя создание Агентства по управлению 
национальных брендов «Сделано в Казахстане». 
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Der Tod des Präsidenten Islam Karimow, 
des ersten und einzigen Präsident seit der 
Unabhängigkeit der Republik Usbekistan, 
hat den Platz freigemacht für einen ruhigen 
und kontrollierten Übergang, in dessen Zuge 
der Premierminister Schawkat Mirsijojew den 
Posten des Interimspräsidenten übernahm. 
Es bleiben jedoch die Präsidentschaftswah-
len am 4. Dezember abzuwarten, bei denen 
der zukünftige Präsident gewählt wird. Am 
28. Oktober, dem offiziellen Startdatum der 
Präsidentschaftskampagne, sind vier Kan-
didaten offiziell im Wettbewerb, der wenig 
Zweifel über den Ausgang lässt.

Ein Ingenieur, der die Sozialdemokraten 
vertritt

Der Kandidat der sozialdemokratischen 
Partei Adolat ist Narimon Madjitowitsch Uma-
row. 1952 in Taschkent geboren besitzt er 
sowohl die usbekische Nationalität als auch 
die usbekische Staatsbürgerschaft. Dieser 
Punkt ist wichtig, da in Usbekistan wie in 
den anderen zentralasiatischen Republiken 
die Staatsbürgerschaft und die Nationalität 
getrennt voneinander betrachtet werden. 
Nationalität entspricht in etwa der familiären 
sowie kulturellen Herkunft, während Staats-
bürgerschaft je nach dem Geburtsland er-
worben wird. Nariman Umarow ist Absolvent 
des Polytechnischen Instituts in Taschkent.

In den 1970er Jahren war er Techniker 
am Forschungsinstitut Gidroingeo, dessen 
stellvertretender Direktor er wurde. Er ist 
spezialisiert auf die Verbesserung von Bewäs-
serung sowie auf hydrologische Prognosen 
im Kontext des Verschwindens des Aralsees.

Zwischen 1997 und 2009 leitete Nariman 
Umarow das Staatskomitee für Naturschutz. 
Bis 2013, als Präsident des Komitees, nahm 
er an der Implementierung verschiedener 

Programme zum Umweltschutz teil. 2014 
wurde er zum Abgeordneten der Legislativ-
versammlung des Oliy Majlis (Parlament) 
gewählt und ist seit 2015 der Vizepräsident 
des Parlaments und Fraktionschef der sozi-
aldemokratischen Partei.

Ein Soziologe an der Spitze von Milly 
Tiklanitsch

Die demokratische Partei Usbekistans, 
oder Milly Tiklanitsch, wird von Sarwar Sadul-
lajewitsch Otamuratow vertreten. Er wurde 
1973 ebenfalls in Taschkent geboren und 
besitzt die usbekische Nationalität. Otamu-
ratow hat einen Abschluss in Soziologie an 
der Taschkenter Fakultät für Philosophie und 
Ökonomie sowie der Finanzakademie der 
Republik Usbekistan und der soziologischen 
Akademie erworben.

Zwischen 1995 und 2006 arbeitete er 
im Finanzministerium als Chefökonom und 
dann als Direktor der Währungs– und Wirt-

schaftsabteilung. Daraufhin arbeitete er für 
verschiedene Versicherungsunternehmen, 
bevor er von 2009 bis 2014 Abgeordneter 
war. Während seiner Zeit im Parlament hatte 
er das Amt des Vizepräsidenten des Haus-
haltsausschusses und des Ausschusses für 
Wirtschaftsreformen inne. Ab 2013 leitete er 
die Parlamentsfraktion Milly Tiklanitsch, seit 
2015 ist auch Parteichef.

Ein Linguist aus Andischan, Kandidat 
für die demokratische Volkspartei

Chatamschon Abdurachmonowitsch Ket-
monow ist der Kandidat der demokratischen 
Volkspartei (NDP). Er wurde 1969 im Kreis 
Baliktirol in der Region Andijan im Osten des 
Landes geboren und besitzt ebenfalls die 
usbekische Nationalität. 1993 erlangte er 
einen Sprachabschluss am pädagogischen 

Institut Andischan. Er begann seine Karriere 
als Sekundarstufenlehrer im Bezirk Fergha-
na im Osten des Landes und trat 1995 als 
Vizepräsident des Bezirksdepartments für 
nationale Bildung in die Lokalpolitik ein.

Zwischen 2004 und 2013 hatte er das 
Amt des Vize-Chokims (lokaler Gouverneur) 
im Bezirk Andischan inne. In dieser Zeit trug 
er zur Entwicklung öffentlicher Vereinigun-
gen zur Stärkung ihrer sozioökonomischen 
Rolle in der Region bei.

2013 wurde er zum Präsidenten des 
Zentralrats der NDP gewählt und trat 2014 
als Fraktionschef seiner Partei in die Legisla-
tivversammlung des Oliy Maschlis ein.

Der Interimspräsident, 
Favorit der Wahlen

Der Hauptkandidat in dieser Wahl ist 
allerdings unbestritten der Premierminister 
des verstorbenen Islam Karimow und aktu-
eller Interimspräsident Schawkat Mirsijjojew. 

Er vertritt die liberaldemokratische Partei 
Usbekistans, die Partei des ehemaligen 
Präsidenten.

Am 24. Juli 1957 im Bezirk Dschisakregi-
on geboren, besitzt er ebenfalls die usbeki-
sche Nationalität. Er ist Ingenieur. Schawkat 
Mirsijojew erlangte seinen Abschluss 1981 
am Taschkenter Institut für Ingenieurswesen 
und ist spezialisiert auf Bewässerung und 
Mechanisierung der Landwirtschaft. Direkt 
nach seinem Abschluss begann er seine 
Karriere zunächst als Forscher an seiner 
Alma Mater und wurde in der Folge deren 
Vizerektor.

1990 wurde er zum Abgeordneten des 
Hohen Rats der Republik gewählt, wo er 
den Ausschuss zur Prüfung von Vollmachten 
leitete. Anschließend wurde er zum Chokim 
(Gouverneur) des Bezirkes Mirso-Ulugbek 

in Taschkent ernannt, daraufhin der Region 
Dschisak zwischen 1996 und 2001 und 
schließlich zum Chokim von Samarkand 
bis 2003. 

Gleichzeitig war er von 1995 bis 2003 
Abgeordneter der Legislativversammlung. 
Wenngleich die offizielle Biographie des 
Interimspräsidenten, kürzlich veröffentlicht, 
hinsichtlich seiner Zeit in der Lokalpolitik 
eine sehr positive Bilanz aufzeigt, beschul-
digt die Oppositionszeitung Fergana News 
ihn, den Bezirk Dschisak in den Bankrott 
geführt und in Samarkand schädliche Initia-
tiven betrieben zu haben.

Er stand dem Präsidenten Islam Karimow 
seit der Unabhängigkeit des Landes sehr 
nahe und wurde 2003 zum Premierminister 
ernannt. Er verblieb in dieser Position, die 
er aktuell mit jener des Interimspräsidenten 
verbindet. Eigentlich hätte laut Verfassung 
der Senatspräsident Nigmatilla Juldaschew 
der Interimspräsident werden müssen, doch 

letztendlich übernahm seit dem 8. Septem-
ber Mirsijojew diese Rolle.

Sowohl während seiner Mandate als 
Gouverneur als auch als Premierminister 
war Mirsijojew der Hauptverantwortliche 
für die Baumwollindustrie, für die jedes Jahr 
Millionen von Bürgern mobilisiert werden 
und die eine sehr wichtige Einnahmequelle 
Usbekistans darstellt. Von NGOs zur Ver-
teidigung von Menschenrechten, vor allem 
Human Rights Watch, wird diese Praxis als 
Zwangsarbeit kritisiert.

Ein Wettbewerb ohne Herausforderung
Trotz des scheinbar offenen Wettbewerbs 

einen Monat vor den Wahlen besteht kein 
Zweifel hinsichtlich des Wahlergebnisses. 
Von allen vier Kandidaten war Mirsijojew der 
einzige starke Mann Usbekistans unter der 
ehemaligen Präsidentschaft. Seine Übernah-
me des höchsten Postens nach dem Tod von 
Islam Karimow, von den beiden Kammern 
des Oliy Majlis genehmigt, war jedoch nicht 
konform mit der Verfassung und positionier-
te ihn eindeutig als unbestrittenen Erben des 
„Vaters der Nation“.

Es ist somit interessant, die Allgegen-
wärtigkeit von Schawkat Mirsijojew in den 
nationalen Medien zu beobachten, wo der 
Präsidentschaftskandidat doch eine sehr 
aktive Kampagne führt, um sich von seinem 
Vorgänger abzugrenzen und sich sein eige-
nes Bild als Staatsoberhaupt zu kreieren. 
Dennoch ist vorgesehen, dass die Kandida-
ten mit ausgewogener Repräsentation im 
öffentlichen Radio und Fernsehen profitieren.

Mehrere Beobachter weisen außerdem 
auf die Abwesenheit einer glaubwürdigen 
Opposition in dieser Kampagne hin. Tatsäch-
lich werden die drei Kandidaten, die sich 
neben Mirsijojew dem Wettbewerb stellen, 

als dem Regime nahestehend betrachtet. 
Sie unterstützen auch die Politik der aktu-
ellen Regierung. Die Parteien Adolat, Milliy 
Tiklanitsch und NDP sind, mit der liberalde-
mokratischen Partei, die einzigen, denen 
es erlaubt ist, einen Kandidaten zu stellen. 
Bereits bei den Wahlen von 2015 hatte die 
NGO Freedom House bemängelt, dass die 
drei kleineren Parteien ihre Kampagnen 
der Bilanz Karimows überlassen hätten. Die 
glaubwürdigen Oppositionsparteien wurden 
in Usbekistan bereits in den 1990ern Jahren 
verboten, die Wahl Ende dieses Jahres sollte 
keine Überraschungen bringen. Dennoch, 
und das ist eine Premiere, wird diese Wahl 
von internationalen Beobachtern der OSZE 
geprüft.

Dieser Artikel erschien zuerst auf dem 
Nachrichtenportal www.novastan.org. Wir 
veröffentlichen ihn mit freundlicher Geneh-
migung der Redaktion.

POLITIK

PRÄSIDENTSCHAFTSWAHLEN IN USBEKISTAN:  
VIER KANDIDATEN IM RENNEN
Die Präsidentschaftswahlen, die den Nachfolger von Islam Karimow, dem Vater der Nation, bestimmen sollen, finden am 4. Dezember statt. Vier Kan-
didaten sind offiziell für den höchsten Posten nominiert.

Bild: Valeriy Bukharov flickr
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Usbekistans Präsidialdemokratie mit Zweikammern-Parlament – Oliy Majlis. 

Nariman Madjitovich Umarow ist der 
Kandidat der Sozialdemokraten.

Chatamschon Abduraсhmonowitsch Ketmonow 
vertritt die demokratische Volkspartei NDP.

Sarwar Sadullajewitsch Otamuratow ist im 
Rennen für die demokratische Partei.

Der Interimspräsident Usbekistans und 
Favorit der Wahlen, Schawkat Mirsijojew.
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Для пожилых людей, оставшихся без 
попечения родственников, в «Родине» с 
2007 года функционирует Дом ветера-
нов. Нина Савовна Саблина, долгожи-
тель села «Родина», обустроила комнату 
по своему усмотрению, с собой она взяла 
всю необходимую мебель, создав при-
вычную домашнюю обстановку. Нина 
Саввовна – молдаванка по национально-
сти, в Казахстане оказалась в результа-
те репрессий. Депортация проводилась 
в соответствии с «Директивой НКВД 
СССР о выселении социально-чуждого 
элемента из республик Прибалтики,  
Западной Украины и Западной Белорус-
сии и Молдавии». 

«Я живу в этих краях с 1941 года, 
была репрессирована по национально-
му признаку. По дороге мужское на-
селение сразу отделили, мы – четверо 
детей – оказались здесь вместе с мамой. 
Русского языка совершенно не знали, 
пошли в школу. Жизнь была крайне 
тяжелой – война, мама нас одна тянула. 
Дома стояли только мазанки, иногда 

по две семьи в одной комнате жили.  
В 1956 году я окончила зооветеринарный 
техникум, два года отработала заведу-
ющей карантинного пункта, после меня 
перевели зоотехником. Вышла замуж, 
муж приехал в Казахстан из Костромы 
поднимать целину. В животноводстве 
я отработала восемнадцать лет, после 
кладовщиком на стройучастке. 

В 1961 году образовался совхоз, 
многонациональный по своему составу, 
жили вместе и дружно почти двадцать 
национальностей. Первым председа-
телем был Тимошенко, он все начинал, 
Иван Адамович Сауэр пришел в 1987 го- 
ду, был молод, но сразу стал хорошим 
руководителем, всегда внимательный 
и уважительный к людям. Дороги были 
неасфальтированными, дома необустро-
ены, сейчас все совершенно по-другому. 
Живем лучше, чем в городе. Мне есть с 
чем сравнить. 

Ценит ли сегодняшнее поколение 
то, что имеет?! Сейчас такая хорошая 
жизнь, живите и радуйтесь!»Нина Саввовна Саблина – долгожитель поселка «Родина».
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В ПРИВЫЧНОЙ ДОМАШНЕЙ ОБСТАНОВКЕ

>> СИЛЬНЫЕ РЕГИОНЫ – СИЛЬНЫЙ КАЗАХСТАН

ИНТЕРВЬЮ

ИВАН САУЭР: «ЕСЛИ ЧЕЛОВЕК БУДЕТ 
ТРУДИТЬСЯ, ОН НЕПРЕМЕННО ВСЕГО ДОБЬЕТСЯ»
Сегодня можно часто услышать о достижениях агрофирмы «Родина» – о многочисленных наградах предприятия в агропромышленном сек-
торе, высококачественной молочной продукции, купить которую спешат большинство астанчан, высоком уровне жизни и развитой инфра-
структуре в одноименном селе, а также стремлении молодежи обосноваться здесь, в то время как по Казахстану идет отток населения из 
сельской местности. Посетив агрофирму и её многочисленные объекты, понимаешь, что это лишь малая толика того успеха и колоссального 
труда, что стоит за «Родиной». 

– Иван Адамович, агрофирму и по-
селок считают немецкими. Отличитель-
ные черты немецкого этноса чувству-
ются везде – аккуратность, чистота, 
порядок, организованность, высокий 
уровень развития сельского хозяйства. 
Тем не менее, сегодня в «Родине» про-
живает небольшой процент немецкого 
населения, всего несколько семей. 

– Действительно, у всех складывается 
мнение, что здесь живут только немцы. 
Расскажу интересный случай: во время 
празднования Дней культуры Омской 
области к нам приехали представители 
немецких районов, после знакомства 
представили концертную программу 
исключительно на немецком языке. Я 
поинтересовался: неужели ни одного 
номера на русском языке нет? Ведь люди 
не понимают. На что получил интересный 
ответ: «А нам сказали, что здесь все нем-
цы. Приехали, увидели как вы живете, ну, 
думаем, точно немцы. Вот и представили 
все на немецком». И такая иллюзия созда-
ется регулярно, хотя сегодня в «Родине» 
проживает лишь 10% немцев. 

– В 80-90-е годы Казахстан захлест-
нула волна эмиграции, в том числе и 
многочисленное немецкое население 
потянулось на историческую родину. 
Стоял ли этот вопрос перед вами? 

– Около миллиона немцев уехали 
из Казахстана в Германию. И сказать, 
что этот вопрос не стоял передо мной –  
значит сказать неправду. Человек пе-
риодически задается вопросом о своем 
будущем. Когда выезжали члены моей се-
мьи и все документы были готовы, в том 
числе и мои, я все-таки принял решение 
остаться. Моя жена русская, две дочери, 
которых, когда они были маленькими, 
часто дразнил, называя немками, они же 
считали себя русскими. Но в день выбора 
национальности обе написали – «немка», 
одна даже оставила девичью фамилию 
при замужестве. 

В отличие от многих, прежде чем 
принять окончательное решение об 
эмиграции, я несколько раз побывал в 
Германии. Красиво, культурно, но я не 
видел своего места в этой стране, так как 
вырос в совершенно другой среде. Одни 
говорили: «Конечно, не едет, в Германии 
он уже не будет директором». Хотя есть 
множество примеров, когда переселенцы 

добивались больших высот, к примеру, 
некоторые мои коллеги и родственники 
открыли собственный бизнес и довольно 
успешны. Другие говорили: «Сам нас 
агитировал, а теперь получил вызов и 
сбежит, а мы здесь останемся со своими 
проблемами». Совершенно разные мне-
ния, и каждый считал их истинными, но 
ни одно из них не отражало того, что у 
меня творилось в душе. 

– Долгое время мы совершенно не 
задумывались над вопросом нацио-
нальной идентичности, но сейчас он 
становится все более актуальным. Что 
для вас означает национальная иден-
тичность и что это – быть немцем? 

– Национальность, на мой взгляд, это 
не только культура и язык, не какие-то 
высокопарные слова. Это – состояние 
души. На постсоветском пространстве 
все, что касается национальности «не-
мец», настолько перевернуто и искорё-
жено, что сложно понять, где черты, где 
рамки... Вне зависимости от националь-
ности, самое главное – всегда оставаться 
человеком. Если мы, немцы, сейчас сядем 
и будем обсуждать абсолютно искренне 
какой-либо вопрос, трудно представить, 
какой это будет муравейник и какие по-
лярные мнения будут высказываться. 

Есть стереотипы: немец – это культура, 
аккуратность, а есть и другой историче-
ский стереотип, что немцы – это фаши-
сты. Поэтому для меня национальность –  
это, в первую очередь, состояние души.

Недавно у нас была правительствен-
ная делегация из Германии. Заходим в 
наш парк, где я задаю вопрос: «Чем суще-
ственно отличается наша велосипедная 
парковка от парковки в Германии?» Они 
долго дискутировали, я ответил: «Прин-
ципиальное отличие – все наши велоси-
педы стоят без замков, а велосипеды в 
Германии сегодня стоят исключительно 
под замком. А 25 лет назад все было 
наоборот, у нас нельзя было велосипед 
даже на минуту оставить без присмотра. 
Сегодня наши дети играют, иногда забы-
вают свои самокаты и велосипеды возле 
парка, еду утром на работу и вижу, как 
родители несут их домой. Мы оставляем 
открытые автомобили, дома – уверены, 
никто ничего не возьмет. И не надо 
углубляться, приписывать эти черты и 
качества какой-то национальности. 

На мой взгляд, сегодня, живя в много-
национальном сообществе, где сливается 
столько культур, важно сохранить и 
приумножить самое лучшее, а слишком 
ударяться в дискуссии о национальности 
не стоит, потому что иногда начинает за-

хлестывать. Неважно кто, как и на каком 
языке говорит, важно, как он себя ведет, 
что несет людям, обществу и государству 
в целом. 

– Иван Адамович, вы прошли все сту-
пени профессионального роста, став 
одним из влиятельных бизнесменов 
страны. Что бы вы посоветовали се-
годняшней молодежи?

– Главный успех во всем – это труд, 
и сегодняшней молодежи, независимо, 
в Германии или в Казахстане, это надо 
усвоить в первую очередь. Мои пле-
мянники, которые уехали в Германию, 
все успешны. Потому что учились, не 
прекращают этого и сегодня, неустанно 
работают над собой. 

Сегодня, к сожалению, существует 
ошибочное мнение: чтобы хорошо жить, 
нужно родиться в обеспеченной семье, 
удачно жениться или выйти замуж и так 
далее. Это все имеет место быть, но это 
не главное, ведь это будет не вашей за-
слугой. Если человек будет трудиться, а 
не уповать на лучшее и чего-то ждать, то 
он непременно всего добьется. 

– Спасибо большое за интервью. 

Интервью: Олеся Клименко.

Активисты клубов немецкой молодежи Казахстана с визитом в агрофирму «Родина».

В будний день улицы «Родины» пустынны, все на работе. Современные коровники по новой технологии беспривязного стойлового содержания.
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– Екатерина, у вас немецкие корни, 
многие, воспользовавшись этим, эми-
грировали в Германию. Возникало ли 
у вас подобное желание или вы связы-
ваете своё будущее исключительно с 
Казахстаном?

– Моя бабушка Эмилия Берзух вместе 
с многочисленными родственниками сей-
час живет в Германии, мы же остались 
в Казахстане. Я неоднократно бывала 
в гостях, но особого стремления пере-
ехать нет, в будущем, может, рассмотрю 
возможность там поработать. Но не по-
тому, что у меня немецкие корни, меня 
привлекает уровень развития экономики 
европейских стран, организованность 
во всем. 

Увидев отлаженный график обще-
ственного транспорта в Германии, была 
в восторге. Вроде бы в масштабах страны 
незначительная мелочь, а насколько об-
легчает и упорядочивает жизнь. 

– Екатерина, вы относительно недав-
но в «Родине», в чем, на ваш взгляд, 
успех предприятия, чистоты и акку-
ратности в селе?

– В первую очередь, это, конечно 
же, колоссальный труд и дисциплина. 
Да и люди в силу привычки тщательно 
следят за своими домами и хозяйством.  
Я думаю, что и соревновательный ха-
рактер здесь играет немаловажную 
роль: у кого усадьба лучше, красивее, 
аккуратнее… Я не так давно в «Родине», 
попав сюда в первый раз, я была просто 
ошеломлена. 

– Как вы попали в образцово-пока-
зательное предприятие «Родина»? 
Читатели немецкой газеты часто 
обращаются с просьбой рассказать 
об этом.

– До этого я работала экономистом 
на производстве, мне позвонила моя 
преподавательница из Аграрного уни-
верситета, к которой, в свою очередь, с 
запросом на экономиста обратился Иван 
Адамович. Я училась примерно, закончи-
ла вуз с красным дипломом, поэтому и 
запомнилась преподавателям. 

Сначала я опасалась, что не справ-
люсь с должностью старшего экономиста 
из-за нехватки опыта, но Надежда Нико-
лаевна убедила, сказав, что верит в меня 
и знает, что я справлюсь. Далее было 
собеседование с Иваном Адамовичем, и 
вот я здесь. 

– Какими были ваши первые впечат-
ления?

– Я думаю, они были схожи с вашими. 
Уверена, что дорога, аллея с березами 
никого не оставят равнодушным. По-

добного нет ни на одном предприятии 
в городе: чистота, озеленение, цветы. 
Подъезжаешь к животноводческому 
комплексу, молочному заводу – такая же 
картина. А о центре вообще говорить не 
приходится. 

Какой шикарный детский сад! У меня 
есть ребенок, и наличие детского сада 
при производстве стало для меня до-
полнительным аргументом при выборе 
места работы. Хотя я городской житель, 
выросла и отучилась в г. Астане, но с 
удовольствием работаю здесь. 

– Екатерина, в Казахстане существует 
проблема оттока молодежи из села 
в город. Для её решения существует 
ряд государственных программ, в 
частности, «С дипломом в село». Что, 
согласно вашему опыту, необходимо 
сегодняшней молодежи? 

– Сегодня все рвутся в город, не 
имея должного образования, затем 
перебиваются случайными заработками. 
Хотелось бы пожелать молодым людям 
стремиться к любимому делу, найти 

работу, которая будет нравиться. К нам 
нередко приезжают за информацией 
студенты, пишущие дипломные работы. 
Мне всегда интересно с ними общаться. 
К сожалению, многие из них, уже на-
ходясь на завершающем этапе своего 
обучения, не знают, где бы они хотели 
работать. 

Важно стремиться к чему-то, дости-
гать поставленных целей. Искать свою 
жилку, чтобы работа доставляла удо-
вольствие. Тогда ты поедешь не только 
из города в село, но и на край света. 
Главное – относиться к работе с уваже-
нием, это и поможет преодолеть любые  
преграды. 

К примеру, меня родные отговаривали 
от поступления в аграрный вуз, но я хоте-
ла работать на производстве, где видны 
реальные результаты труда, приносящие 
пользу народу. 

– Спасибо большое за интервью. Же-
лаем вам дальнейших успехов.

Интервью: Олеся Клименко.

<< Бабушка Эмилия в дет-
стве часто рассказывала 
внучке о тяжелом времени 
депортации, о жизни с чи-
стого листа, непосильном 
труде, гостеприимстве и 
радушии казахов, что по-
могли выжить в тяжелые 
времена».
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ИНТЕРВЬЮ

ОТНОСИТЬСЯ К РАБОТЕ С УВАЖЕНИЕМ
История семьи Екатерины Берзух очень интересна, в ней тесно переплелись немецкие и казахские корни, что для многонационального 
Казахстана совсем не редкость. Мама Екатерины – немка, папа – казах. Родилась она в с. Вячеславке Карагандинской области, куда ее 
родственники были депортированы в 1941 году после издания указа о ликвидации Автономной Республики немцев Поволжья. Бабушка 
Эмилия в детстве часто рассказывала внучке о тяжелом времени депортации, о жизни с чистого листа, непосильном труде, гостеприимстве 
и радушии казахов, что помогли выжить в тяжелые времена. Сегодня Екатерина квалифицированный специалист, с отличием окончила 
Казахский аграрный университет в г.Астане, работает главным экономистом в ТОО Агрофирма «Родина». 

http://deutsche-allgemeine-zeitung.de/ru/content/view/3124/1/
http://deutsche-allgemeine-zeitung.de/ru/content/view/3128/1/
http://deutsche-allgemeine-zeitung.de/ru/content/view/3125/1/
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Олеся Клименко

Посчастливилось агрофирме не толь-
ко с названием, но и с руководителем. 
«Настоящий хозяин» – так говорят об Ива-
не Адамовиче Сауэре сотрудники фирмы. 
Именно он, пройдя все ступени професси-
онального роста от простого бригадира 
до одного из самых влиятельных бизнес-
менов республики, за тридцатилетний пе-
риод превратил некогда отсталый совхоз 
в аграрный холдинг, который сегодня 
выполняет государственные программы 
по обеспечению продовольственной без-
опасности страны. 

Иван Адамович – обладатель множе-
ства наград, а в 2013 году в канун Дня 
Независимости указом Президента Нур-
султана Назарбаева Ивану Сауэру было 
присвоено звание «Қазақстанның Еңбек 
Ері» – высшая степень отличия за выдаю-
щиеся достижения в экономическом и со-
циально-гуманитарном развитии страны. 

Трудолюбие – одно из важных качеств 
немецкого народа 

Всю свою жизнь Иван Адамович рабо-
тает с присущим немецкому народу тру-
долюбием и аккуратностью. Еще в быт-
ность бригадиром, а после, и инженером, 
его портрет не сходил с доски почета. 
Исполнительность молодого специалиста 
всегда отмечали, и в возрасте 29 лет Иван 
Сауэр стал директором совхоза «Родина» 
Целиноградского района, поставив перед 
собой главную цель – сделать проблем-
ный совхоз передовым. 

С того времени прошло 29 лет. Решая 
первостепенные задачи развития села и 
повышения уровня жизни людей, Иван 
Адамович превратил «Родину» в успеш-
ный агрокомплекс, масштабы которого 
впечатляют. На протяжении многих лет 
фирма остается образцово-показатель-
ной не только в Акмолинской области, 
но и далеко за ее пределами. Безупреч-
ность ведения производства наряду с 
развитием социальных программ на селе 
регулярно подчеркиваются на высшем 
государственном уровне, в том числе и 
Президентом Казахстана, который не раз 
посещал комплекс. 

Образцово-показательны не только 
достижения агрофирмы, но и уровень 
жизни сельчан. Здесь планомерно разви-
ваются все отрасли сельского хозяйства, 
позволяющие круглогодично предо-
ставлять работу жителям. Компактные 
животноводческие комплексы, элитное 
семеноводческое хозяйство, растение-
водство, питомник, специализирующийся 
на плодово-огородных культурах и зеле-

ных насаждениях, ферма по разведению 
чистокровной верховой породы лошадей, 
на базе которой уже несколько лет дей-
ствует конно-спортивная школа. Ее вос-
питанники не раз становились призерами 
районных и областных соревнований по 
национальным видам спорта. 

За годы руководства Ивана Ада-
мовича значительно преобразилась и 
инфраструктура «Родины». Аккуратные 
ровные улицы, асфальтированные до-
роги и зеленые насаждения олицетво-
ряют собой пример немецкого порядка, 
восхищая каждого, кто попадает сюда 
впервые. Ежегодно в улучшение жизни 
работников агрофирмы и членов их 
семей вкладываются большие финансо-

вые средства. Холодная и горячая вода, 
центральное отопление и канализация, 
телефон, дом быта, врачебная амбула-
тория, общеобразовательная школа, дет-
ский сад «Солнышко», дом ветеранов –  
неполный перечень того, чем сегодня 
могут гордиться все родинцы. 

Немалое значение уделяется и орга-
низации досуга – посещение Дома культу-
ры, занятия в музыкальной и спортивной 
школах может себе позволить каждый. 
Для молодых семей и нуждающихся 
имеются определённые льготы и орга-
низована социальная помощь. Молодежь 
уже не стремится покинуть родные ме-
ста, наоборот ежегодно сюда прибывают 
люди в поисках места работы. Желающие 

проходят тщательный отбор, многие го-
дами не могут получить заветного места. 

Активно Иван Сауэр участвует в ре-
ализации государственных программ. 
Поддерживая программу развития аль-
тернативных источников энергии, в «Ро-
дине» был установлен ветрогенератор.  
А в 2012-м в рамках программы по фор-
сированному индустриально-инноваци-
онному развитию был построен молочный 
завод, продукция которого пользуется 
повышенным спросом у потребителей, так 
как изготовлена только из натурального 
сырья, безопасна, а богатый ассортимент 
удовлетворит потребности каждого. 

В 2013 году с производственными 
мощностями молочного завода и планами 
по дальнейшему расширению деятель-
ности агрофирмы ознакомился Глава 
государства Нурсултан Назарбаев. Регу-
лярно продукция агрофирмы «Родина» 
становится победителем республикан-
ского конкурса «Алтын сапа», получает 
золотые медали «Алтын белгі» на яр-
марке достижений агропромышленного 
комплекса Казахстана.

Известный казахстанский немец на-
ряду с производственной несет колос-
сальную общественную нагрузку: член 
Центрального Политсовета обществен-
ного объединения «Партия «Нұр Отан», 
член Ассамблеи народа Казахстана, член 
Президиума Национальной палаты пред-
принимателей «Атамекен», председатель 
агропромышленного комитета. Таким 
образом, Иван Адамович, зная проблемы 
изнутри и используя накопленный много-
летний опыт, вносит достойный вклад в 
развитие сельского хозяйства Казахстана. 

ЛИЧНОСТЬ

ТРУДИТЬСЯ НА БЛАГО РОДИНЫ

Иван Адамович Сауэр родился 11 июня 1958 года в селе Малиновка Целиноград-
ского района. Закончил Целиноградский сельскохозяйственный институт по 
специальности инженер-механик. 
Кандидат экономических наук, почётный академик Академии сельскохозяйствен-
ных наук, почетный профессор Казахского государственного агротехнического 
университета им.С.Сейфуллина и единственный обладатель звания «Выдающийся 
выпускник», депутат Акмолинского областного маслихата (1989-1993, 1999-2003), 
почётный гражданин Целиноградского района, полковник запаса.
С 1980 по 1985 гг. трудился бригадиром тракторно-полеводческой бригады совхоза 
«Красный флаг» Целиноградского района, с 1985 по 1987 гг. – главный инженер 
совхоза «Красный флаг», с 1987 г. по сегодняшний день – директор совхоза  
«Родина», генеральный директор ТОО АФ «Родина».
Награды: высшая степень отличия – звание «Қазақстанның Еңбек Ері» («Герой 
труда Казахстана») – 2013 г., орден «Отан» (2011), орден «Парасат» (2005),  
орден «Достык» (1996), медаль «Шапағат» (2000), знак «Отличник образования» 
(1998), Серебряная медаль за меценатство в сфере образования (2008), лауреат 
государственной премии им. А.И.Бараева (2008), Гран-при Министерства культу-
ры РК за огромный вклад в духовное и нравственное воспитание сельчан (2005), 
орден русской православной церкви «Слава и честь II степени» (2013), награждён 
более 20 юбилейными медалями РК, наградами других государств, грамотами и 
благодарственными письмами. 

Фото: Вероника Лихобабина | DAZ

На церемонии присвоения звания «Қазақстанның Еңбек Ері». Визит Президента РК Н.Назарбаева в агрофирму «Родина».

Фото: toorodina.com Фото: toorodina.com

Фото: toorodina.com

«Как корабль назовешь, так он и поплывет» – это утверждение как нельзя лучше подходит агрофирме «Родина», расположенной в Акмолин-
ской области. Предприятию и одноименному селу, безусловно, повезло с названием: ведь чувство любви, заботы и бережного отношения 
к родному краю прививается с детства. Всеми этими чертами обладают жители и сотрудники агрофирмы, трудолюбием и усердием пре-
вратившие «Родину» в цветущий оазис. 

Зерновой терминал на 20 тысяч тонн.Александр Риартович Бренер.

Фото: Вероника Лихобабина | DAZ

Попадая в «Родину», у многих скла-
дывается ошибочное впечатление, что 
это чисто немецкий поселок, по факту 
же немцев здесь не так много. 

Один из них, Александр Бренер, 
возглавляет хлебоприемное предпри-
ятие – подразделение ТОО «Родина». 
Родители Александра Риартовича, как 
и большинство советских немцев, были 
депортированы из Саратовской области в 
Казахстан. В селе Родина он живет 11 лет, 

куда приехал по приглашению Ивана Ада-
мовича, с которым вместе учился: «Когда в 
80-е и 90-е годы немцы массово уезжали, 
в том числе и мои родственники, наша 
семья приняла решение остаться. На это 
было несколько причин: во-первых, мой 
отец был коммунистом, возглавлял один 
из успешных совхозов «Веселовский», 
уехать и все бросить – было для него не-
простым решением. Мы остались, потом 
его дело перенял я. Жалели ли мы, что 

не переехали в Германию? Всякое бывало, 
иногда и жалели». 

Успех ТОО «Родина» Александр Ри-
артович связывает в первую очередь с 
руководителем – Иваном Адамовичем 
Сауэром: «В свое время он не позволил 
все развалить, как было в других совхо-
зах, а постепенно все развивал и при-
умножал». Сын Александра Яковлевича 
живет в Астане, дочь вышла замуж за 
российского немца, переехала с мужем 

в Российскую Федерацию. Свое же 
будущее Александр Риартович Бренер 
связывает с Казахстаном, где трудится 
на благо родины, участвует в обще-
ственной жизни – является чемпионом 
внутрихозяйственной спартакиады по 
шахматам. 

В 2015 году в Акорде Александр Ри-
артович лично из рук Главы государства 
Нурсултана Назарбаева получил орден 
«Курмет».

ЛИЧНОСТЬ

УЕХАТЬ И ВСЕ БРОСИТЬ МОЖЕТ НЕ КАЖДЫЙ

Фото: Вероника Лихобабина | DAZ

Андрей Верёвкин, заместитель ге-
нерального директора ТОО «Родина», с 
энтузиазмом рассказывает о спортивных 
достижениях родинцев, в частности, о 
районной спартакиаде, где начиная с 
2000 года в общекомандном зачете они 
являются чемпионами. «У нас один из 
самых малочисленных округов, но мы 
постоянно побеждаем в общекомандном 
зачете и по отдельным видам спорта. Со-
ревнования проходят по 15 видам спорта: 
волейбол, баскетбол, шахматы, легкая 
атлетика, семейные старты и т.д. Также 
мы организовываем свою внутрихозяй-
ственную спартакиаду в январе или в 
феврале: команды животноводов, элек-
триков, управления, студентов, школы.  
В общем у нас одиннадцать мужских и 
семь женских команд по 20 видам спор-
та. В зимний период у нас пятидневка, 
поэтому в выходные мы проводим спар-
такиаду по различным видам спорта: по 
волейболу, хоккею, шахматам, стрельбе, 
настольному теннису и т.д.». 

Здоровый образ жизни прививается 
подрастающему поколению. «В конце 
года дети, активно участвующие в круж-
ковой работе и спортивной жизни, на-
граждаются путевками в летние лагеря. 

В этом году около ста детей получили 
путевки, а это порядка 60% из общего их 
числа. В селе «Родина» есть свой крытый 
хоккейный корт, который мы запустили 
к 20-летию Независимости Республики 
Казахстан и стали активно развивать 

этот вид спорта. У нас даже женщины 
встали на коньки», – отметил Андрей  
Павлович. 

Хоккейный корт – не единственное, 
что вызывает восторг и удивление го-
стей, приезжающих в село «Родина». 

Есть здесь свой небольшой зоопарк – 
олени, пони, яки; парк для культурного 
отдыха, современная библиотека на 
двадцать тысяч книг, которую с удоволь-
ствием посещают пенсионеры, студенты 
и дети.

Многочисленные награды агрофирмы «Родина». Современная библиотека на 20 тысяч книг.

ЧЕМПИОНЫ РАЙОННОЙ СПАРТАКИАДЫ

Фото: toorodina.com

Фото: Вероника Лихобабина | DAZ Фото: Вероника Лихобабина | DAZ
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Anne Grundig

Ein Blick zurück – 1986

Alex wurde am 23. September 1986 in 
Schu geboren, eine Stadt im Süden Kasach-
stans. Aufgewaschen ist er im Heimatdorf 
seines Vaters in Druschba (heute: Moyyn-
kum / Мойынкум), das etwa 20 Kilometer 
südlich von Schu liegt. In Druschba lebten 
damals vorwiegend Deutsche, aber auch 
Aserbaidschaner, Armenier, Tschetschenen 
und Russen. Das Zusammenleben beschrei-
ben Alex‘ Eltern als sehr angenehm. Es 
habe zwischen den Nationalitäten keine 
Probleme gegeben, daher auch der Name 
Druschba, das übersetzt Freundschaft 
heißt.

Nach Deutschland brach Alex mit seinen 
Eltern, seiner fünf Jahre älteren Schwester 
Natalia und seiner Oma im Sommer 1991 
auf. Grund für die Auswanderung sei die 
bessere Bildungsmöglichkeit bzw. Zukunfts-
aussichten gewesen, die sich die Eltern für 
Alex und Natalia versprachen. „Vor allem 
aber auch, weil die Rückkehr ins damalige 
wolgadeutsche Gebiet für uns Nachkommen 
nicht mehr möglich war. 

Viele unserer Verwandten sind 1990 nach 
Deutschland übersiedelt“, erklärt Alex, „Mit 
dem Aufbruch verloren wir die Verbindung 

zu Kasachstan, da wir als deutschstämmige 
Familie, keinen Grund sahen, zurückzu- 
sehen.“

Ankunft in Deutschland – 1990

Vom Flughafen Moskau ging es für die 
Familie nach Stuttgart, wo sie für wenige 
Wochen in einem Übergangsheim lebten, 
bevor sie Richtung Rheinland-Pfalz weiter 
reisten. Ein Jahr zuvor zog Alex‘ Tante samt 
Familie bereits nach Trier, so, dass sich seine 
Eltern dazu entschlossen, ihr zu folgen. In 
Trier lebte die Familie zunächst wieder in ei-
nem Übergangsheim, bevor sie eine eigene 
Wohnung erhielt.

„Meine Kindheit in Deutschland, also ab 
vier Jahren, würde ich als ziemlich normal 
beschreiben“, erinnert sich Alex, „Ich hab 
sehr schnell Anschluss gefunden, hatte vie-
le Freunde, davon überwiegend „normale“ 
Deutsche. Ein Grund dafür war sicherlich, 
dass ich mich sehr früh dazu entschloss, 
einem Sportverein beizutreten.“ Mit sechs 
Jahren war Alex bereits im Fußballverein 
aktiv, wo er der Einzige mit Migrations-
hintergrund war. Alex fand seinen Weg in 
der neuen Heimat: Erst Realschule, dann 
Ausbildung, anschließend holte er auf dem 
zweiten Bildungsweg sein Abitur nach, um 
in Aachen Wirtschafts-Ingenieurwesen zu 

studieren. Seit zwei Jahren lebt und arbeitet 
er in Frankfurt.

Dort waren wir die Nazis und hier 
die Ausländer

Die Integration seiner Eltern sei nicht 
so reibungslos verlaufen. Sein Vater fand 
zwar wenige Wochen nach Ankunft in Trier 
eine Arbeit, allerdings war diese sehr hart 
und unterbezahlt. Seine Ausbildung als 
Kraftfahrer wurde nicht anerkannt, so dass 
er anfangs als Lagerist arbeitete. Alex´ 
Mutter blieb die ersten Jahre zu Hause und 
kümmerte sich um die Kinder. Nach einer 
mehrmonatigen Schulung als Bürokauffrau, 
erhielt sie eine Stelle im Einzelhandel. „Für 
Außenstehende schien es, dass alles ohne 
Probleme verlief, aber gerade anfangs 
haben meine Eltern unschöne Erfahrungen 
gemacht. Beschimpfungen als Ausländer 
und Russen gehörten zur Tagesordnung“, 
erzählt Alexander, und fügt mit einem Lä-
cheln hinzu, dass das heute natürlich kein 
Thema mehr sei.

Die Frage, ob die alte Heimat eine 
große Rolle für die Familie spielte, verneint 
Alex. „Außer dem kasachischen Essen 
haben wir nichts übernommen. Bei ande-
ren Familien, die rübergekommen sind, 
schaut das komplett anders aus, selbst 

bei unseren Verwandten.“ Grund für den 
Rückzug sieht Alex – anders als in Medien 
oft behauptet – in den absolut fehlerhaften 
behördlichen Integrationshilfen und vor 
allem die fehlende geschichtliche Aufklä-
rung der damaligen Bevölkerung, was die 
Kasachstan– bzw. Russland-Deutschen an-
geht. Der Wille zur Integration sei bei den 
Familien sehr groß gewesen, es herrschte 
eine regelrechte Euphorie durch die Rück-
kehr in die „wahre“ Heimat. Nach wenigen 
Wochen in Deutschland verflog diese aber 
recht schnell durch die Anfeindungen bzw. 
Beschimpfungen. 

„In der Sowjetunion waren wir wenige 
Wochen zuvor noch Faschisten bzw. Nazis 
und hier auf einmal Ausländer und Russen“, 
erzählt Alex. Die meisten Familien haben 
sich zurückgezogen und in ihrer eigenen 
Welt gelebt. „Meine Eltern haben sich trotz 
der äußeren Umstände entschieden, nicht 
so schnell aufzugeben. Sie waren gewillt, 
sich zu integrieren.“

Mit dem Rucksack nach Kasachstan – 
2016

Trotz der erfolgreichen Integration in 
Deutschland ließ Alex der Gedanke nicht 
los, zu seiner Geburtsstätte nach Schu zu-
rückzukehren. >>

ROAD-TRIP ZUR GEBURTSSTÄTTE 

„MEINE ELTERN HIELTEN MICH FÜR VERRÜCKT“

Eine schwarze Kappe verdeckt sein Gesicht, die Hose sitzt locker und passt farblich zu den silbernen Turnschuhen. Lässig hängt ein Rucksack an 
seiner Schulter, als er die Treppen zum Stadion in Medeo hinaufsteigt. Sein Äußeres verrät, dieser junge Mann ist nicht von hier. Und doch ist er mit 
Kasachstan verbunden, da es seine Geburtsstätte ist. Er ist auf der Suche nach der Geschichte seiner vergessenen Kindheit. Um sie wiederzufinden, 
unternahm Alexander Gerdt (30) mit seinem besten Freund einen Road Trip, der hier in Medeo endet. Doch beginnen wir die Geschichte von vorne...
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Ramiz – der sympathische Zimmerpartner im Zug nach Almaty.Ankunft in Schu, die Geburtststätte von Alex.

Foto: Alexander Gerdt Foto: Alexander Gerdt

Alex´ Haus in Druschba.Alex (1.v.l.) und Patrick (4.v.l.) mit ehemaligen Nachbarn aus Druschba.

>> Da er noch sehr jung war, seien so gut 
wie alle Erinnerungen verblasst, womit die 
Neugier wuchs, diesen verlorengegangenen 
Teil seines Lebens wiederzufinden. „Die 
richtige Gelegenheit hat sich vorher nie er-
geben. Unter meinen Verwandten ist keiner 
so wirklich interessiert. Ich bin allerdings 
auch der Jüngste aus der Familie und damit 
der Einzige, der sich an Kasachstan nicht 
erinnern kann“, erklärt Alex.

Erst in seinem Arbeitskollegen, Patrick 
Kraft (27), findet er einen Reisepartner, der 
sich bereit erklärt, mit ihm einen Road Trip 
durch Kasachstan zu unternehmen. Ken-
nengelernt haben sie sich vor zwei Jahren 
im Unternehmen, wo beide im Bereich der 
nachhaltigen Energieversorgung tätig sind. 
„Vom Typ und von der Denkweise her sind 
wir ziemlich ähnlich: weltoffen, neugierig, 
interessiert an anderen Kulturen und gern 
mit dem Rucksack unterwegs!“, beschreibt 
Alex seinen Kollegen Patrick, der mittlerweile 
einer seiner besten Freunde geworden ist.

Ausschlaggebend für die Reise, sei ein 
Angebot auf dem Portal eines Reiseanbie-
ters gewesen. Beide beschlossen, für zwei 
Wochen durch das Land zu reisen. Alex´ 
Eltern hielten ihn für verrückt und äußerten 
ihre Sorgen, dass er nur wenig Russisch 
spräche und keine direkte Anlaufstelle z.B. 
bei Verwandten vor Ort habe. „Dann warnten 
sie mich natürlich noch vor der Polizei, zumal 
unser Heimatdorf Druschba, laut meiner 
Eltern, ein bekannter Hotspot für Hasch 
sei. Das Zeug wächst dort angeblich in der 
Steppe wie Unkraut“, lacht Alex. (Gefunden 
haben sie es nie.) 

Ein Blick nach vorne

Die Reise nach Kasachstan begann mit 
dem Flugzeug von Frankfurt am Main über 
Astana nach Atyrau. Von dort aus nahmen 
Alex und Patrick einen Zug nach Turkistan, 
wo sie sich einen Tag aufhielten und an-
schließend mit dem Zug Richtung Almaty 
aufbrachen. „Die Zugfahrt war einmalig“, 
schwärmt Patrick und verrät eine der vielen 
Anekdoten: „Alex machte ein Foto im Zug, 
wobei sich der Zugbegleiter von hinten 
heranschlich und ihm – mit einem Schmun-
zeln im Gesicht – ins Ohr flüsterte: „Hey, 
Bruder, das ist hier nicht erlaubt.“ Auch 
die Autofahrt mit dem Mietwagen sei ein 
Abenteuer gewesen, mit der immer wieder 
aufkeimenden Panik in Polizeikontrollen zu 
geraten: „Wir agierten vorbildlich: Musik 
leise, Sonnenbrille und Caps runter, beide 
Hände ans Lenkrad und aufrecht sitzen“, 
lacht Patrick.

Mit dem Auto bereisten sie die Land-
schaftsräume rund um Almaty: Nationalpark 
Alatau, Schu, Nationalpark Altyn Emel und 
Charyn-Canyon. Ein besonderes Highlight 
sei das Hochplateau im Altyn Emel für 
Alex gewesen. Die unendlich lange Stra-
ße mit unglaublichen Bergpanorama und 
atemberaubender Tierwelt. „Doch meine 
Geburtsstätte Schu und mein Heimatdorf 
Druschba zu besuchen gehörten definitiv 
zu den schönsten Erlebnissen. 

Es war seltsam, irgendwie alles zu 
kennen, aber sich an nichts zu erinnern“, 
lächelt Alex und erwähnt weiter, dass 
er durch die Beschreibung seines Vaters 

durch Google-Earth genau wusste, wo 
das alte Haus in Druschba stand. „Nach 
kurzer Zeit wurden wir von dem aktuellen 
Besitzer (ein Kasache) angesprochen, was 
wir hier machen würden, da wir mit dem 
Auto direkt vor der Haustür parkten. Er 
selber konnte sich an meine Eltern nicht 
erinnern, dafür aber eine Nachbarin, die 
schon immer in der Straße gewohnt hat-
te. Sie sprach sogar noch etwas Deutsch 
und meinte, sie könne sich an mich  
erinnern.“ 

Die Frau lud beide in ihr Haus zum Essen 
ein und erzählte viel von früher, über die 
gute Nachbarschaft zu den Deutschen, die 
heutige sei bei weitem nicht mehr so gut. 
Ein Miteinander wie früher gäbe es nicht 
mehr, habe die Frau Alex erklärt.

Nach dem Essen folgte eine geführte 
Dorftour mit den Highlights Schule, Kin-
dergarten und Dorfplatz. „Leider sind wir 
zum Abschluss nicht in unser altes Haus 
reingekommen, obwohl die Nachbarin extra 
nachgefragt hatte. Das fand ich schade“, 
gesteht Alex.

Ganz besonders sei für Alex der Besuch 
des Friedhofes gewesen, den er in der Step-
pe unweit von Schu aufsuchte. Dort liegt 
das Grab seines Opas, der schon einige 
Jahre vor seiner Geburt verstarb und als 
einziger aus seiner Familie in Kasachstan 
begraben worden sei. „Wir haben das Grab 
leider auch nach Stunden der Suche nicht 
finden können, aber das Gefühl in der Nähe 
gewesen zu sein, war für mich persönlich 
ganz besonders“, erinnert sich Alex. Die 
deutschen Gräber haben er und Patrick 

zwar schnell finden können, jedoch waren 
sie in einem schlechten Zustand, und da-
durch nicht eindeutig lesbar.

Ein Blick in sich selbst: Kasachstaner 
oder Deutscher?

Verändert habe sich Alex durch die Reise 
nicht. Er fühle sich auch nicht als Kasache, 
aber erleichtert und dankbar, seine Herkunft 
zu kennen. Er habe während seiner Kindheit 
viele Geschichten über das Steppenland 
gehört, hatte aber keine Vorstellung, wie 
es dort aussehe. So machte Alex als der 
Jüngste der Familie den ersten Schritt in die 
alte Heimat.

Zurück nach Kasachstan werde er mit 
Sicherheit kommen, möglicherweise schon 
nächstes Jahr zur Expo in Astana. Auch 
seine Eltern seien nun gar nicht mehr so 
abgeneigt ihn zu begleiten, verkündet  
Alex freudig.

ROAD-TRIP ZUR GEBURTSSTÄTTE 

„MEINE ELTERN HIELTEN MICH FÜR VERRÜCKT“
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Alex (r.) und Patrick (l.) erkunden Kök-Töbe in Almaty. Mit dem Mietwagen fahren die beiden Freunde zum Hochplateau Altyn-Emel.

Foto: Alexander Gerdt Foto: Alexander Gerdt

Alex´ Eltern kehrten 1990 ins Land ihrer Vorfahren zurück. Alex und seine fünf Jahre ältere Schwester Natalia in Kasachstan. 

◾◾ Zukunftsaussichten, pl – виды на  

	 будущее

◾◾ verblassen – бледнеть, блекнуть,  

	 выцветать

◾◾ aufkeimen – прорастать, всходить;  

	 зд.: зарождаться

◾◾ fehlerhaft – неверный, ошибочный

◾◾ Übergangsheim, n – зд.: временное  

	 общежитие

http://deutsche-allgemeine-zeitung.de/de/content/view/3904/1/
http://deutsche-allgemeine-zeitung.de/de/content/view/3904/1/
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Анастасия Садовникова

Мероприятие проходило в рамках 
партнерства между Землячеством нем-
цев из России (Landsmannschaft der 
Deutschen aus Russland e.V.) и Ассоциа-
цией общественных объединений немцев 
Казахстана при поддержке Министерства 
внутренних дел Германии. Казахстан был 
представлен координаторами Центров 
встреч Астаны, Караганды, Петропав-
ловска, Риддера, а также экспертом по 
этнокультурным вопросам АООНК «Воз-
рождение» Ольгой Казаков.

Целью мероприятия стало знакомство 
с элементами и особенностями культуры 
российских немцев. Каждый народ, каж-
дая этническая группа отличается свои-
ми обычаями, традициями, привычками. 
Они передаются из поколения в поколе-
ние и являются важной составляющей 
собственной истории. Особенно важно 
передавать элементы культуры предста-
вителям молодого поколения. Знать свои 
корни, свою историю и культуру – значит 
быть частью своего народа. 

Участников семинара ждала на-
сыщенная программа, подготовленная 
референтами из Землячества и других 
этнокультурных организаций российских 
немцев. Вместе с Марией Варкентин го-
сти говорили о немецких национальных 
праздниках и обрядах: как они зароди-
лись и отмечались изначально, как их 
справляли наши ближайшие предки, как 
они проводятся в современной Германии. 
Песенное наследие российских немцев 
сохраняют и передают наши соотече-
ственники Якоб Фишер и Лина Нойвирт. 
Якоб Фишер является референтом по 
связям с общественностью Землячества 
немцев из России. Уже более 15 лет он 
путешествует по Германии вместе с 
передвижной выставкой «Народ в пути», 
которая рассказывает об истории, судьбе 
и современности немцев-переселенцев. 
Якоба также интересует культура и 
фольклор российских немцев, он с удо-
вольствием поет, собирает и сохраняет 
песенное наследие этнических немцев, 

является руководителем творческого 
коллектива. Лина Нойвирт – автор многих 
популярных песен, которые исполняют 
коллективы в Германии и странах, где 
проживают этнические немцы. 

По окончании семинара каждому 
участнику была вручена папка с ценными 
для дальнейшей работы материалами – 
тематическими журналами, музыкальны-
ми дисками и нотами, примерными сце-
нариями, которые можно использовать 
в практической деятельности центров 
немецкой культуры.

Наряду с культурой каждая народ-
ность имеет свою историю. Приблизиться 
к истории российских немцев помогала 
доктор Катарина Нойфельд, руководи-
тель Музея культурной истории россий-
ских немцев г. Детмольда (Museum für 
Russlanddeutsche Kulturgeschichte). Соз-
данный в свое время на пожертвования и 
собственные средства активистов Земля-
чества, музей сейчас имеет поддержку со 
стороны государства и призван сохранять 
идентичность и не забывать историю 
и культуру такой значимой этнической 
группы как российские немцы. В музее 
представлена история немцев от Екате-
рининских времен и до возвращения на 

историческую родину. Большой павильон 
посвящен памяти времен депортации и 
сталинских репрессий. Здесь представ-
лены фотографии, документы, истори-
ческие справки, а также одежда, посуда, 
домашняя утварь и прочие артефакты. 
Музей посещают как российские немцы, 
так и коренное население Германии. 
Также отмечен большой интерес к музею 
со стороны иностранцев. 

Программа семинара была не только 
познавательной, но и вкусной. Познако-
миться с национальной немецкой кухней, 
попробовать Spaetzle, Maultaschen и 
Bratwurst, раздобыть уникальные секрет-
ные рецепты участники смогли в Доме 
молодежи (Jugendhaus) в г. Карлсруэ. 

Для участников была также органи-
зована увлекательная экскурсионная 
программа по Штутгарту, Людвигсбургу, 
Баден-Бадену и Карлсруэ. Кроме того, 
они стали почетными гостями на празд-
ничном мероприятии в честь 65-летнего 
юбилея Штутгартского отделения Земля-
чества немцев из России. Торжество со-
стоялось в городской ратуше при участии 
творческих коллективов Землячества из 
разных городов, а также администрации 
г. Штутгарта. 

«Хотелось бы выразить благодарность 
за великолепную программу и радуш-
ный прием руководству, сотрудникам и 
волонтёрам Штутгартского отделения 
Землячества немцев из России, референ-
там семинара, а также организаторам – 
Ольге Хаас, Валентине Дедерер, Юргену 
Арнгольду, Илье Федосееву, Эрне Пацер. 
Отдельно хочется отметить нашего экс-
курсовода по г. Штутгарту Веру Анаполь-
скую. Это человек, любящий свой город и 
знающий о нем невероятное количество 
информации, и, несмотря на усталость по-
сле ночных перелетов, хотелось слушать 
ее еще и еще», – делится своими впечат-
лениями Наталья Берг, координатор сети 
центров встреч г. Астаны и Акмолинской 
области. «Проект обогатил нас увесистым 
багажом знаний о культуре и истории 
российских немцев. Также большое вни-
мание уделялось обсуждению дальней-
шего обмена опытом между коллегами из 
Германии и представителями немецких 
общественных объединений Казахстана. 
Необходимо искать новые пути взаимо-
действия для наших организаций и раз-
вивать сотрудничество по поддержанию 
этнической идентичности и культурной 
преемственности поколений». 

ТРАДИЦИИ КАК НЕОТЪЕМЛЕМАЯ ЧАСТЬ НАРОДА
В г. Штутгарте (Баден-Вюртемберг) прошел международный семинар «Традиции и обычаи российских немцев». В проекте приняли участие 
представители Германии, Российской Федерации (г. Самара) и Казахстана. 

Фото предоставлено автором

ПРАЗДНИК К НАМ ПРИХОДИТ
Зимний мороз, снежинки, красивые узоры на окнах и яркие гирлянды, освещающие вечерний город, праздничное настроение. На учебных 
занятиях в областном обществе немцев «Возрождение» г. Семея знакомятся с традициями предстоящих праздников. 

Мария Горбачева

В преддверии Рождества среди 
участников общества был объявлен 
конкурс «Праздник к нам приходит». 
Команды, включающие от четырех до 
семи человек, должны были представить 
поделку, связанную с Рождеством, рас-
сказать ее предысторию и исполнить 
праздничную песню. Малый актовый 

зал Дома дружбы превратился в уютную 
праздничную гостиную, освещенную 
горящим камином и наполненную уди-
вительными поделками и подарками. 
Участники языковых курсов, кружков 
представили свои рождественские ра-
боты членам жюри. 

Активисты Центра дошкольного об-
разования «Wunderkind» и воскресной 
школы общества немцев сделали лю-

бимый всеми детьми Adventskalender 
(рождественский календарь), который 
они с нетерпением ждут каждый де-
кабрь. Слушатели курсов изготовили 
рождественский венок, пряничный до-
мик, рождественскую ель. 

К выполнению заданий все подошли 
креативно, с творческим энтузиазмом. 
Членам жюри пришлось немного по-
спорить при выборе победителей, но 

все были оценены по достоинству и на-
граждены памятными подарками.

Команда слушателей курсов Ольги 
Бедер заняла первое место в данном кон-
курсе и теперь отправляется в южную 
столицу, где будет принимать участие 
в республиканском конкурсе «Праздник 
к нам приходит»! От всей души желаем 
нашим участникам новых достижений 
и побед!
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СОТРУДНИЧЕСТВО КАРАГАНДИНСКОЙ 
ОБЛАСТИ С ГЕРМАНИЕЙ

В Караганду с рабочим визитом при-
был Посол Германии Рольф Мафаэль, 
в ходе которого состоялась встреча с 
акимом Карагандинской области Нурму-
хамедом Абдибековым и обсужден ряд 
вопросов сотрудничества Карагандин-
ской области с Германией. 

Опыт двусторонних отношений пока-
зывает, что Германия и Казахстан – это 
стабильные и надежные партнеры. Было 
отмечено, что с немецким участием в об-
ласти действует ряд производств, одним 
из которых является завод по изготовле-
нию запорной арматуры и изолированных 
труб. Посол отметил, что для Германии 
ключевыми точками в сотрудничестве 
с Карагандинской областью являются 
большое количество этнических немцев, 
проживающих в области, и большой 

потенциал для экономического сотруд-
ничества. Аким области пригласил к 
сотрудничеству немецких инвесторов, а 
также призвал к обмену в сфере культу-
ры и образования.

После встречи Рольф Мафаэль посе-
тил Институт им. Гёте и общественное 
объединение немецкий центр «Видер-
гебурт», где познакомился с работой 
культурного центра, направлениями его 
дальнейшего развития, побеседовал с 
активистами общества. Посол посетил 
музей при культурном центре, где со-
браны экспонаты, повествующие об 
истории немцев Карагандинской области. 
Состоялась поездка в Дом дружбы и Ка-
толический собор, где прошел органный 
рождественский концерт. (Надежда 
Фризен)

Фото предоставлено автором

ПЕРВЫЙ АДВЕНТ В ПАВЛОДАРЕ
Вот и наступило прекрасное предрождественское время, трепетное ожидание Рождества. Сколько еще радостного и светлого ждет всех 
в этот период! Скоро ко всем деткам придет Николаус со своей свитой и подарками... 

А пока в Доме дружбы г. Павлодара 
члены Павлодарского областного обще-
ства «Возрождение» провели областной 
конкурс «Праздник к нам приходит» на 
знание рождественских традиций. Встре-
ча членов общества в Первый Адвент 
стала доброй традицией Павлодарского 
областного общества. Зажжение свечи в 
дружном сообществе – это символ едине-
ния, предвкушение красивого праздника 
с запахом хвои, мандаринов, корицы, 
незабываемый трепет ожидания Рожде-
ственского чуда. Этими непередаваемы-
ми эмоциями были наполнены сердца 

всех собравшихся в зале. Уютная, почти 
домашняя обстановка одного из самых 
красивых залов города сделала праздник 
поистине королевским. Рождественские 
композиции из веток и хвои, яблок и 
шаров, сапожки Святого Николая, банты 
и снег, мишура и конфеты. Не обошлось 
без установки Криппеншпиля – сцены 
рождения Христа, которая традиционно 
должна быть установлена в каждой семье.  
И конечно, Адвентскранц, на котором была 
зажжена первая свеча. Пожелания мира, 
тепла, радости, всего самого хорошего и 
светлого слышались со всех сторон.

Также в рамках Адвента состоялся 
областной конкурс «Праздник к нам 
приходит», участие в котором со своими 
композициями и песнями приняли все 
филиалы Павлодарского общества. По-
корили сердца зрителей танцующие и 
поющие маленькие ангелы из Аксу, оча-
ровала своим голосом Нелли Штрауб из 
Экибастуза, запомнились строгие и уму-
дренные жизненным опытом «Weidchen» 
из Успенки, превращение обычного 
камина в рождественский прямо на 
сцене продемонстрировала молодежь 
из с. Розовки, шарбактинцы – креатив-

ный цветной дождь. «Weihnachten in der 
Familie» (Праздник Рождества в семье) –  
композиция команды Павлодара поко-
рила жюри и зрителей. Победителями 
стали: I место – Центр встреч г. Павлодара 
(команду подготовила Надежда Шабул-
даева, рождественский венок выполнила 
Людмила Минц), II место поделили Цен-
тры встреч с.Успеновки и с.Шарбакты, 
III место – Центры встреч г.Экибастуза и 
с.Розовки, Павлодарского района. В от-
дельную номинацию выделили детскую 
театрально-танцевальную композицию о 
рождественских колокольчиках.

Фото предоставила Ольга ЛитневскаяФото предоставила Ольга Литневская

ВЗАИМОДЕЙСТВИЕ ГОСУДАРСТВЕННЫХ 
ОРГАНОВ И ЭТНОКУЛЬТУРНЫХ ОБЪЕДИНЕНИЙ

Надежда Фризен

В Доме дружбы г. Караганды прошло 
расширенное заседание республикан-
ского методического совета директоров 
Домов дружбы Ассамблеи народа Казах-
стана. В мероприятии приняли участие 
представители секретариата Ассамблеи 
народа Казахстана, руководители реги-
ональных КГУ «Қоғамдық келісім», чле-
ны АНК, этнокультурных объединений, 
преподаватели этнопросветительских 
комплексов и СМИ.

Открыл заседание заместитель за-
ведующего Секретариатом АНК Адми-
нистрации Президента РК Леонид Про-
копенко. Участники рассмотрели ход 
реализации Концепции развития Домов 
дружбы АНК, опыт их работы на примере 
Восточно-Казахстанской и Кызылордин-
ской областей, аспекты укрепления ка-
захстанской идентичности на принципе 
гражданства, а также развитие новых 
направлений деятельности Ассамблеи на-
рода Казахстана – благотворительность, 
медиация и общественный контроль, ре-
ализация социальных программ, а также 
методика развития и изучения государ-
ственного языка. С докладом о развитии и 
реализации социальных программ высту-
пил Виктор Кист, руководитель Караган-
динского областного общества Немецкий 
центр «Видергебурт». О взаимодействии 
государственных органов и этнокуль-
турных объединений в обучении госу-
дарственному языку в Карагандинской 
области участников проинформировал 
начальник Карагандинского управления 
по развитию языков Г.Х.Кантарбекова. 

В ходе заседания прошли панельные 
дискуссии и семинары-тренинги, по-
священные новым подходам в деятель-
ности Домов дружбы и этнокультурных 
объединений, организации работы этно-
просветительских комплексов, а также 
применению инновационных технологий 
в обучении государственному языку.Фото предоставлено автором
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Am Bahnhof Liegnitz, 1947.

FLUCHT

MEINE GESCHICHTE: NEUN TAGE ANGST
Maria Gliem aus Frauenwaldau, dem heutigen Bukowice in Polen, hat einen Teil ihrer Kindheit als Vertriebene verbracht. Ihre Flucht führte sie nach 
Hessen, wo vor 70 Jahren die ersten Heimatvertriebenen ankamen. In ihrer heutigen Heimat trägt Gliem dazu bei, dass ihre Erinnerungen an die Zeit 
in Polen und die Flucht nicht in Vergessenheit geraten. Aus diesem Grund hat sie ihre Geschichte aufgeschrieben. Die DAZ veröffentlicht mit ihrer 
Erlaubnis Auszüge aus ihrer Niederschrift.

Maria Gliem

[…] Unser Gepäck wurde wieder auf pol-
nische Pferdewagen verladen, aber was war 
das für ein Kampf. Die Miliz warf die Koffer 
wieder runter, denn da konnten ja wertvolle 
Sachen verpackt sein. Die Kutscher taten 
das Gleiche und jeder versuchte, zu retten, 
was irgend ging. Wer diesen Kampf nicht 
mitgemacht hat, kann sich nicht vorstellen, 
was da los war. Wir wurden nach Liegnitz 
gebracht, wo schon tausende Menschen 
in einem großen Park zusammengepfercht 
waren. Wir waren das dritte Mal in Liegnitz, 
und wieder regnete es heftig. Neun Tage in 
dieser Stadt, und jedes mal regnete es. Neun 
Tage waren wir in diesem Park, und jeder saß 
in dem Regen auf seinem Gepäck. Die Kinder 
konnten ab und zu in der einzigen offenen 
Halle schlafen, aber nicht oft, denn alle hat-
ten keinen Platz darin. Jeder hat versucht, 
ein paar Steine zu finden, damit man das 
Gepäck aus dem Wasser bekam. Es grenzt 
an ein Wunder, dass dort nicht noch mehr 
Menschen starben. Eine einzige Toilette ist 
dort gebaut worden, so ein Plumpsklo für 50 
Personen. Wir durften nie allein dahin gehen, 
denn vier Kinder waren schon hinein gefallen 
und umgekommen.

Zu essen gab es einmal am Tag einen 
viertel Hering und zwei Pellkartoffeln. Das 
Wasser mussten wir einen Kilometer weit 

unter Milizbewachung holen. Neun Tage 
hatten wir große Angst. Alle Leute mit 
polnischen Namen sollten sich melden. Bei 
so einer großen Menschenmenge konnte 
aber nicht jeder kontrolliert werden und so 
hofften wir, Tante Agnes und Onkel Josef 
werden nicht erwischt. Wir hatten wieder 

mal Glück, der Herrgott hat unser beten 
erhört, denn das war ja das Einzige, was 
uns in dieser Situation blieb. Im Zug war 
wieder Gepäckkontrolle, aber wir hatten 
alles in alte Säcke gepackt und so kamen 
wir glimpflich davon. In der Not lernt man  
so einiges.

Endlich fuhr der Zug in Richtung Westen, 
und wir hofften, unseren Vater bald wieder zu 
sehen. Wir kamen in Görlitz über die Grenze 
nach Deutschland und wurden nach Löbau 
in ein riesiges Lager gebracht. Ehe wir einen 
Platz bekamen, wurden wir entlaust-Wir 
mussten alles ausziehen und duschen. Die 
Sachen wurden entlaust und desinfiziert. Wir 
hatten zwar keine Läuse, aber da musste 
jeder durch. 

Danach bekamen wir vier Betten in einer 
riesigen Halle. Das war schon viel Platz für 
uns, aber da Onkel Josef schwer behindert 
war, bekam er ein Bett für sich allein. Hier 
gab es auch drei Mahlzeiten am Tag, fünf 
Gramm Butter, fünf Gramm Zucker und so 
weiter. Zum ersten Mal sprach alles deutsch 
und ich hatte große Schwierigkeiten mit der 
Satzstellung, denn ich sprach besser pol-
nisch als deutsch. Das hat sich aber schnell 
geändert. 

Onkel Josef`s Tochter, die in Klotsche bei 
Dresden wohnte, kam uns besuchen und 
gab bei der Heimleitung an, Onkel Josef und 
Tante Agnes könnten bei ihr wohnen. Für 
uns hatte sie leider keinen Platz, denn sie 
hatte nur eine kleine Wohnung. Wir kamen 
nach drei Wochen nach Arnsdorf in einen 
Vier-Familienblock. Wir waren wieder einmal 
angekommen. […]
Die Fortsetzung dieses Beitrags lesen Sie in 
den nachfolgenden Ausgaben.

Bild: privat

>> GESCHICHTE GESCHICHTE <<

Nikolai Horch

Mein Urgroßvater Wilhelm Horch wur-
de 1908 in Grossliebental bei Odessa in 
der Ukraine in einer großen, aber armen 
Familie geboren. Später traf er seine Liebe 
Emma, deren Eltern während der Revolution 
erschossen wurden, da sie reiche Bürger 
waren. Ihr Sohn Wilhelm, mein Großvater, 
wurde 1934 geboren. Als 1941 der Deutsch-
Sowjetische Krieg ausbrach, wurde auch die-
ses Gebiet von der Wehrmacht besetzt, und 
mein Urgroßvater musste in den Dienst der 
Polizei eintreten. Während des Krieges 1942 
wurde dann sein zweiter Sohn Ernst geboren, 
bevor die Familie 1944 nach Warthegau ging.

Zum Ende des Krieges wurde dann auch 
meine Familie, wie alle Russlanddeutschen 
von der sowjetischen Regierung nach Rus-
sland deportiert. Mein Urgroßvater kam mit 

seiner Familie in die Autonome Sozialisti-
sche Sowjetrepublik der Komi in Nordwest-
Russland. Meine Urgroßmutter Emma starb 
bereits zwei Jahre später an Hunger und der 
Kälte des Nordens. Mein Großvater Johann 
arbeitete als Holzsäger im Lager. Sein kleiner 
Bruder Ernst kam in ein Kinderheim. Mein 
Urgroßvater floh aus dem Norden, er wollte 
zu seinen Verwandten im Gebiet Akmolinsk. 
Dort lebten seine Schwestern Lydia und 
Emma. Er wurde jedoch im Gebiet Akmolinsk 
gestellt und verurteilt. So kam er nach Do-
linka und verbrachte neun Jahre im Karlag.

1956 kam Großvater Wilhelm endlich zu 
seinem Vater und Großvater nach Saran, 
nahe Karaganda, wo er auch seine Arbeit 
und seine zukünftige Frau Anna Schäfer 
kennenlernte, die aus dem Kubangebiet 
hierher deportiert worden war. Später kam 
für kurze Zeit auch noch sein Bruder Ernst 

zur Familie dazu, doch er ging bald weiter 
nach Taschkent (Usbekistan).

Meine Großmutter Anna wurde aus dem 
Kubangebiet nach Nordkasachstan deportiert 
und arbeitete von 1941-51 in einer Kolchose 
in Litowotschnoje, wonach sie 1951-56 in die 
Sondersiedlung Kopejsk zu ihrem Vater kam.

In den 70er Jahren zog die Schwester 
meines Urgroßvaters Emma mit ihrem Mann 
Karl und ihrer Familie nach Deutschland. 
Jedoch ging der Kontakt nach dem Tod von 
Urgroßvater Wilhelm 1985 leider verloren, 
und wir wissen nicht, wo ihre Nachkommen 
heute leben. 1958 wurde mein Vater Wassili 
und 1962 meine Tante Irina geboren. Doch 
bereits 1967 starb meine Oma Anna an 
Tuberkulose, 1984 ereilte mein Großvater 
Johann das gleiche Schicksal. Ein Jahr später 
kam ich zur Welt. Meine Großeltern habe ich 
somit nie kennengelernt.

 Noch heute feiert meine Familie deut-
sche Feiertage, besonders das Weihnachts-
fest. Meine Mutter ist Russin, so bin ich 
mittlerweile der einzige in unserer Familie, 
der Deutsch spricht. Meine Großeltern 
Anna und Johann sprachen zu Hause un-
tereinander immer deutsch. Sie hatten 
jedoch Angst, die Sprache auch meinem 
Vater beizubringen, denn es war damals 
verboten. Das war eine schreckliche Zeit in 
unserer Geschichte. Ich habe Deutsch ab der 
ersten Klasse an in der Schule gelernt. Fast 
alle meine damaligen Mitschüler befinden 
sich heute in Deutschland. Als Deutsch-
stämmiger war mir die deutsche Sprache 
immer wichtig, und so habe ich später In 
Saran Deutsch studiert. Meine Brüder spre-
chen leider kein Deutsch. Ich hoffe jedoch, 
dass meine Kinder auch einmal deutsch  
sprechen werden.

MEIN LEBEN

EINE DEUTSCHE FAMILIE – IHRE DEPORTATION UND 
MIGRATION
Ich heiße Nikolai Horch und komme aus Kasachstan, aus Saran bei Karaganda, 30 Kilometer entfernt von dem Zwangsarbeitslager Karlag. Hier gibt 
es ein Museum, das sich mit der Geschichte des Karlags beschäftigt. Aber am besten beginne ich mit der Geschichte meiner Familie.

Urgroßvater Wilhelm im Fotostudio.Urgroßmutter Emma. Großvater Johann, Komi ASSR, Siedlung 
Rybnitza.

Großmutter Anna, Foto aus ihrer 
Deportationsakte.

Bild: privatBild: privat Bild: privatBild: privat

Nursat Tschintemirowa

„Es ist schwierig, mich an meinen Vater 
zu erinnern“, beginnt Kuluipa Kurmanbajewa 
das Gespräch. Die 53-jährige Frau lebt mit 
ihren vier Kindern und ihrem Mann in Dscha-
lalabad, im Ferganatal. Sie ist das vierte von 
neun Kindern in ihrer großen Familie.

„Der Name meines Vaters hat eine ei-
gene Bedeutung und seine Geburt ist eine 
spannende Geschichte“. Kuluipa erzählt die 
Geschichte sehr gerne.

Ihre Großeltern haben nacheinander zehn 
Kinder bei der Geburt verloren. Als ihr Vater 
geboren wurde, ließen die älteren Frauen im 
Dorf ihre Großmutter ihr Kind nicht sehen. 
Damals gab es kein Krankenhaus. Die Frauen 
gebaren in ihren Häusern. Kuluipas Vater war 
sehr schwach bei der Geburt; er war so klein 
wie eine Hand. Solche Kinder wurden damals 
in einem Kalpak (kirgisischer Hut) aufgezogen. 
Warum, weiß sie nicht. Sie vermutet, dass es 
eine Tradition oder einfach Aberglaube war.

Das „verkaufte Kind“

Nach der Geburt wurde das Kind der 
Mutter von einer alten Frau im Dorf wegge-
nommen. Sie passte ein paar Wochen auf 
ihn auf, dann brachte sie ihn wieder zurück 
zu seiner Mutter. So wurde ihm sein Name 
„Satar“ gegeben, d.h. „das verkaufte Kind“. 
Früher hatten viele Namen Bedeutungen.

„Katzen haben sieben Leben“, heißt es. 
Kuluipas Vater hatte zwei: „Mein Vater ist 
einmal gestorben und wieder zum Leben 
erweckt worden.” Ein erstes Mal starb er, als 
er klein war. Zumindest glaubte man, dass 
er tot war. Der Tradition nach sollte jedes 
gestorbene Kind gewaschen und in weißen 
Stoff gewickelt werden. Als die Leute das 
umwickelte Kind ins Grab legen wollten, be-
wegte es sich plötzlich. ,,Viele Leute sagten, 
dass er lange leben würde, leider wurde er 
nur so alt, wie der Prophet” (Mohammed 
starb mit 63 Jahren)“.

Kuluipas Vater erzählte später, dass er in 
diesem Moment einen Traum hatte. Er sah 
einen Stern und wollte ihn fangen. Aber als 
er ihm nachrannte, traf er einen alten Opa 
mit langem weißen Bart. Der gab ihm eine 
Ohrfeige und sagte „Geh nach Hause! Du 
kannst die Sterne nicht einholen.“ So be-
gann er, sich zu bewegen. Die Leute sagten 
Kuluipas Großmutter, dass ihr Sohn wieder 

lebte. Fast hätte sie den Verstand verloren.
„Meine Großeltern waren Kirgisen. Sie 

sind 1916-1917 während des mittelasia-
tischen Aufstands gegen die russische 
Herrschaft aus Naryn, einem Hochgebirge 
in Kirgisistan, nach China geflüchtet. Als es 
in Kirgisistan wieder ruhiger wurde, kehrten 
sie zurück. Auf dem Rückweg haben sie sich 
in Usgen, im Ferganatal, niedergelassen.“ 
Kuluipa weiß genau, wie ihre Eltern nach 
Usgen ausgewandert sind, weil ihr Vater die 
Familiengeschichte oft erzählt hatte. Er woll-
te, dass seine Kinder wissen, von welcher 
Uruu (Abstammung) sie sind.

„Sonkoi“ – Der Riese

Kuluipas Vater wurde 1935 im Dorf 
Donud Too geboren. Seine Familie war sehr 
arm. Man arbeitete als Diener bei reichen 
Leuten und musste jede Arbeit annehmen, 
die einem angeboten wurde. So verbrachte 
er zwar seine Kindheit mit seinem Vater in 
den Tälern bei reichen Leuten, doch konnte 
er nicht die Schule besuchen, weil seine 
Eltern es nicht wollten, dass er weit weg 
vom Zuhause sei. Das einzige überlebende 
Kind wollten die Eltern in ihrer Nähe haben.

„Sonkoi (Der Riese) nannten die Ka-
meraden meinen Vater“, führt Kuluipa die 
Geschichte etwas schüchtern und aufgeregt 

fort. Als ihr Vater 16 Jahre alt war, rannte er 
fort, ohne seinen Eltern ein Wort zu sagen. 
Er ging in eine Schule, trat in die Klasse 
herein und sagte laut: „Agai (Lehrer), ich 
will auch lernen, unterrichten sie mich 
auch!“ Zu der Zeit ging die Schule nur 
bis zur vierten Klasse. Die Schüler lernten 
dort, bis sie elf oder zwölf Jahre alt wurden. 
Nachdem er so gesprochen hatte, lachte 
die ganze Klasse laut auf, weil der Sonkoi 
endlich zur Schule kam, um zu lernen. 
Mit seinen 16 Jahren war er zwar schon 
ziemlich groß, aber der Agai erlaubte ihm 
zu lernen. Er setzte sich hinten hin, zu den 
Erstklässlern. Es gab nur einen Raum, und 
drinnen gab es vier Reihen: Eine für jede 
Klassenstufe. Aber Kuluipas Vater war sehr 
fleißig und schaffte es in einem Jahr, vier 
Klassen abzuschließen.

„Meine Mutter war ein allgemein be-
liebtes Mädchen und es gibt viele lustige 
Geschichten über sie“, erzählt Kuluipa, vor 
Freude lächelnd. Kuluipas Mutter Aisada 
wuchs in einer vermögenden Familie auf. 
Als sie sieben Jahre alt wurde, ging sie zur 
Schule und war Klassenälteste. Als Sonkoi 
zur Schule kam, war sie in der vierten Klas-
se. Er arbeitete mit seinem Vater in ihrer 
Wirtschaft. Er und sie kamen aus zwei ganz 
unterschiedlichen Welten. Einmal, als Sonkoi 
zur Arbeit kam, stand Aisada dort mit einem 

großen Stück Brot und Zuckerbonbons in 
der Hand und lachte ihn aus. Damals war 
es für jedes Kind ein Traum, Zuckerbonbons 
zu essen.

Lieben und Leben

„In der Schule beginnt die Liebesge-
schichte meines Vaters“ – erinnert sich Ku-
luipa mit gerötetem Gesicht. Sie verliebten 
sich, während sie auf der Bühne in der Schu-
le ein Liebespärchen spielten. Aber Sonkoi 
konnte sie nicht heiraten, weil er arm war. 
Deswegen entführte er sie. Aber ihre Eltern 
waren dagegen. Doch als Aisadas Vater in 
den Krieg zog, meinte er zu seiner Frau, dass 
seine Lieblingstochter eine schöne Hochzeit 
haben soll, bevor er ginge. So heirateten die 
beiden, obwohl Aisada erst 13 Jahre alt und 
Sonkoj schon 18 war. Sie wusste damals 
gar nicht, was ein Mann ist. Sie schlief bei 
ihrer Schwiegermutter und spielte mit ihr 
Top-Tasch (ein kirgisisches Spiel mit Steinen, 
typisch für Frauen).

„Obwohl mein Vater arm war, hat er in 
seinem Leben so manches erreicht. Er hat 
sich viel Mühe gegeben, um seine Familien-
geschichte zu ändern, damit wir aufwachsen 
konnten, ohne zu wissen, was Armut ist“ – er-
zählt Kuluipa beseelt mit Tränen in den Augen.

Ihr Vater war Jäger, Händler, Schäfer 
und Imker. Als er in den Bergen lebte, wa-
ren die Einwohner seines Dorfes oft von der 
Außenwelt abgeschnitten. Er handelte auf 
der Seidenstraße und wanderte bis nach 
Usbekistan (Ferghana, Kokand, Karakalpak-
stan), Russland (Kasan) und Kasachstan. 
Er tauschte seine Walnüsse, getrocknete 
Früchte und Honig gegen andere Waren und 
brachte im Gegenzug neue Kleidung und 
Werkzeuge mit.

„Er war glücklich, außer dass er keinen 
Sohn bekommen hatte, wie er ihn sich ge-
wünscht, so gewünscht hat“ – mit diesen 
traurigen Worten endet Kuluipa ihre Erzäh-
lung. Das erste Kind haben ihre Eltern nach 
der Geburt verloren. Als Zweites kamen 
Zwillinge und auch die konnte Aisada nicht 
gebären. Letztendlich bekamen sie insge-
samt acht Töchter und einen Sohn. Leider 
ist Kuluipas Vater an Krebs gestorben, als er  
63 Jahre alt war. Heute sind noch sechs 
seiner Töchter am Leben. Aber alle Töchter 
haben viele Kinder und leben glücklich, über 
ganz Kirgisistan verstreut.

FRAG DEINE OMA

„ER HAT DIE FAMILIENGESCHICHTE GEÄNDERT“
Nursat Tschinteminowa nutzte das Projekt für lange Gespräche mit ihrer Mutter, die ihr über ihren eigenen Vater, Nursats Großvater Satar, erzählte. 
Die ganze Familie wurde telefonisch mobilisiert, um Informationen über den Urgroßvater zu erhalten. 

Satar (rechts) mit Familie.

Bild: privat

S.1. >> Achmatowa nennt es deshalb das 
„unerinnerte Datum“ in der Geschichte der 
Tschetschenen.

Neben den Zahlen stellte Achmatowa 
Einzelschicksale von Betroffenen dar. So 
zum Beispiel das Chaschbek Alujews, der 
mit seiner Familie von Tschetschenien nach 
Kasachstan deportiert wurde und heute im 
Gebiet Almaty lebt. Sein Vater und einer 
seiner Brüder starben kurz nach der Depor-
tation. (Das Interview mit ihm und anderen 
Zeitzeugen wurden von Vlast.kz geführt 
und online unter dem Titel „Tagebuch der 
Erinnerungen“ zusammengetragen.)

Die Fehler der Vergangenheit nicht 
wiederholen

Frau Achmatowa berichtete während 
ihres Vortrags auch von ihrem Besuch in 
Deutschland. Dort hat sie Stolpersteine 
gesehen; kleine, in den Boden eingelassene 
Gedenktafeln, auf denen die Namen der 
Opfer des Nationalsozialismus stehen –  
oft deutscher Juden. Sie befinden sich in 
den Gehwegen und den Straßen vor den 

Häusern, in denen die Menschen lebten, 
bevor sie von den Nazis deportiert wurden. 
„Jemand aus der Gruppe fragte, reicht 

es nicht, sollte man nicht einmal Schluss 
machen mit all dem? Und unsere deutsche 
Begleitung erwiderte, nein, denn wenn wir 
eine Demokratie sein wollen, müssen wir 
uns daran erinnern, um diese Fehler nicht 
zu wiederholen.“

Interviews mit polnischen Zeitzeugen

Jurij Serebranskij schließlich verlas im 
Rahmen seiner Lesung die Lebensgeschichte 
einer 80-jährigen Kasachstanerin polnischer 
Herkunft, die die Deportationen ebenfalls 
selbst miterlebte. Die Erzählung ist bewe-
gend und gibt einen Eindruck davon, wie 
die Zeitzeugin die Deportation als kleines 
Kind erlebte. Auch der Polnische Kurier 
Almaty führte und sammelte Interviews mit 
polnischen Deportierten. „Die Geschichten 
sind sich alle ähnlich“, stellte Serebranskij 
fest. „Dabei stellt jede ein menschliches 
Schicksal dar.“

Nach den drei Lesungen war Zeit für 
Fragen aus dem Publikum. Eine Zuhörerin 
fragte, wem aus historischer Sicht die Ver-
antwortung für diese Ereignisse gegeben 

werden kann und ob jemand diese Verant-
wortung anerkannt hat. Doch da Russland 
nicht Rechtsnachfolger der Sowjetunion ist, 
ist nicht klar, wer heute für die Taten des 
Sowjet-Regimes verantwortlich gemacht 
werden kann. Jurij Serebranskij stellte 
fest, dass für die polnische Gemeinde das 
Vergangene aufgearbeitet wurde, aber 
auch Vergangenheit ist. Zarina Achma-
towa verwies auf den Widerspruch, den 
die Rehabilitierung der Deportierten nach 
dem Zerfall der Sowjetunion in sich trug: 
sie wurden rehabilitiert, ohne dass jemals 
anerkannt wurde, dass ihnen Unrecht getan 
worden war.

Die Veranstaltung endete mit der Frage, 
wie der gesellschaftliche Umgang mit dem 
Thema der Lesung und der Vorlesungsreihe 
aussehen sollte. Zhulduzbek Abylchozhin 
bewertet die Rolle der Medien als zentral 
für das Erinnern an die Vergangenheit.  
„Es ist schon lange alles aufgeschrieben 
über die Deportationen, das Thema ist ge-
schlossen. Jetzt sind tatsächlich die Medien 
dafür verantwortlich, dies der Öffentlichkeit 
zu vermitteln.“

AUFARBEITUNG

LEBENDIGES ERINNERN AN DEPORTATIONEN

Alexandra Zai – Gründerin von OpenMind. 

Foto: omind.kz
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Michael Stenov wurde am 25. Februar 1962 in Vöcklabruck, Oberösterreich, 
als Michael Novacek geboren. Er stammt väterlicherseits aus einer Musikerfamilie 
tschechischer Provenienz und wurde schon früh von seiner Mutter, einer Musiklehrerin, 
musikalisch unterrichtet. Er studierte Kirchenmusik und Orgel, Dirigieren und 
Chorleitung sowie Komposition. Meisterkurse – unter anderem in Cambridge beim 
Hilliard-Ensemble – rundeten seine Ausbildung ab. Er wurde 1985 Musikprofessor 
zunächst in Wels, dann in Vöcklabruck und schließlich in Grieskirchen. Neben dem 
Lehrberuf trat Stenov im In– und Ausland als Chorleiter, Dirigent, Organist, Pianist und 
Cembalist auf. Seit 2006 wirkt er als Chorleiter an der Karmelitenkirche Linz, wo sich 
seine kompositorische Tätigkeit stark ausweitete. Sein spezielles Interesse gilt darüber 
hinaus Alter Musik und alten Stimmungen sowie im Besonderen der Mehrchörigkeit. 

Stenov setzt sich besonders für die Werke von Heinrich Schütz und Anton Bruckner 
ein. Als Komponist befasst sich Stenov hauptsächlich mit Kirchenmusik und geistlichen 
Themen. Sein Stil ist tonal und von den großen Komponisten der Renaissance bis 
zur Romantik beeinflusst. Sein kompositorisches Schaffen umfasst hauptsächlich 
a cappella– sowie instrumental begleitete Kirchenmusik. Das Weihnachtsoratorium 
sowie ein bedeutender Teil der Chorkompositionen sind bei Kunert-Buch&Note bzw. 
Kistner&Siegel verlegt.

von Michael Stenov 
Doppel-CD und DVD

Erwerbsinformationen unter: www.stenov.at

ANZEIGE

NEUES DEUTSCHSPRACHIGES 
WEIHNACHTSORATORIUM (Bibeltext) 

SOLL RADIO „M“ AUSGEHUNGERT WERDEN
Den sechsten Tag schweigt der Radio– und Fernsehsender „M“. 
Der Ertrinkende muß sich am eigenen Schopf aus dem Wasser 
ziehen. Wir sind überzeugt, daß die Attacke gegen „M“ von der Unzufrie-
denheit auf dem politischen Olymp herrührt. Es ist kein Geheimnis, daß 
wir die Regierung in unseren Sendungen kritisierten und den einfachen 
Leuten über unseren Sender die Möglichkeit gaben, ihre Meinungen zu 
äußern. Wir drückten deutlich unsere Position aus, verletzten dabei jedoch 
keineswegs geltende Gesetze. Dennoch entschlossen sich die Machthaber 
zur Abschaltung unseres Senders… 
DEUTSCHE ALLGEMEINE ZEITUNG Nr. 49. / 7.12.1996

Wenn Schwarz umgewandelt hätte (mit b-, d-, f- oder h-Bauer), dann wäre hierbei der 
weißfeldrige wL geschlagen worden, doch müsste dann dieser Wandlungs-L noch auf 
a1, c1, e1 oder g1 stehen. Also könnte z.B. ein schwarzer Wandlungs-L auf d5 (aufgrund 
sLb7/c6xwLd5+) nicht existieren. – Hätte Weiß gewandelt, wäre hierbei ein Schwarzer 
geschlagen worden, doch dieser Wandlungs-L müsste jetzt noch auf b8, d8 oder h8 
stehen. – Weißer Original-La4? Der wBf4 hätte dann einen sT geschlagen. Der letzte Zug 
kann aber nicht sBc6xd5+ gewesen sein, da dieser sB insgesamt 2 Schlagfälle hinter sich 
hätte (wen geschlagen?). Zuletzt geht auch nicht sBd6-d5+, weil der sT von a8 bereits 
hinausgezogen war.
Ein wL auf einen sB gezeichnet oder farblich umgekehrt ergibt in allen Fällen eine illegale 
Stellung. Z.B. geht wLh3 nicht wegen des Schachgebots durch sBd5 (siehe oben). Daraus 
folgt: Der gesuchte B (und L) ist weiß auf schwarzem Feld. – wLf4? Dieser wL kann nicht 
existieren. Der letzte Zug muss also doch sBc6xd5+ gewesen sein (sTb4 beachten). Dieser 
sBd5 kann nur den weißfeldrigen wL und den w d-Bauern (oder dessen Wandlungsfigur) 
geschlagen haben. Also: wLd2 (statt wBd2).

Herausgeber + Copyright: Peter Krystufek, Postfach 1505, D-71205 Leonberg, Deutschland. 
E-Mail: PeterKrystufek@aol.com (Speilanleitungen auf Anfrage).

KNIFFEL-SCHACH
von Peter Krystufek

Dies ist ein Fehldruck. Ei-
ner der Bauern hätte ein 
Läufer sein müssen. Um 
welchen Bauern und was 
für einen Läufer handelt 
es sich?
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